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Einzelpreis 250 Mark

Schriftleitung: Harz 4244,
interh. II. Fernruf 4667.

„Volksblatt“ erſcheint
mit Ausnahme der Sonn-

4 r zäglich. Unterhaltungstei
owie den Beilagen „Den

Frauen“ und „uUnſerer
ugend“. Un verlangt

eingeſandt. Manuſkripteniſt ſtets das Rückporto.

h Sprechſtunden der Redaktion:
mittags von 12 bis 1 Uhr.
Das „Volksblatt“ iſt das
Publikationsorgan der ge
noſſenſchaftlich. u. gewerk-
ſchaftl. Organiſat. u. amtl.
Organ verſchied. Behörden.

Halle (Saale), 2. Juni.
Wie uns von parteigenöſſiſcher Seite mitgeteilt wird, unter

hielten ſich geſtern auf der Strecke Halle Nord hauſen zwei
der Demokratiſchen Partei angehörende Herren über die klägliche
Haltung, die der Beſitz in dieſer Zeit der ſchwerſten Not des
deutſchen Volkes einnimmt. Jn lebhafter Entrüſtung brandmarkten
ſie die Steuer und Reparationsſabotage der Agrar, Jnduſtrie
und Finanzbarone, ihre ausbeutende Tätigkeit gegen das Volk
und ſeine Jntereſſen. Was dieſe Herren von der bürgerlichen De
mokratie im Eiſenbahnabteil unter vier Augen ausſprachen, be
wegt den größten Teil des deutſchen Volkes. Es wäre eine
Täuſchung, ſich einzubilden, daß nur die ſozialiſtiſche Ar
beiterſchaft Träger der Empörung ſei. Ach nein, in der deutſch
nationalen und in der nationalliberalen Partei, von
Zentrum und Demokraten gar nicht zu ſprechen, ſitzen Tauſende
und Zehntauſende, die aus einer unklaren Jdeologie ſich an fal
ſcher Stelle placiert haben, ſich von den wohlklingenden, programm-
gleichen bürgerlichen Jntereſſengruppen haben einfangen laſſen
und erſt mit fortſchreitender Entwicklung ſehen, daß ſie nur
Drahtpuppen an den Strippen individualiſtiſch orientierter
Jntereſſengruppen ſind, und daß ſie das Maul zu halten haben,
wenn es ſich um die Sicherung des Vorteils ihrer ökonomiſch
führenden Parteifreunde handelt. Lächerlich zu glauben, daß es
beiſpielsweiſe zwiſchen dem Profeſſor Kahl und Stinnes oder
zwiſchen Dern burg und Nuſchke eine grundſätzliche
Jntereſſengemeinſchaft gibt. Tatſächlich ſtehen ſich dieſe auf der
einen Seite rein ideologiſch, auf der anderen Seite rein
ökonomiſch orientierten Kräfte diametral gegenüber. Unter
vier Augen, ja, da ſagt man das auch, ſpielt den ſtarken
Mann. Jn der Oeffentlichkeit aber mimt man weiter das zahme
Lamm, gibt man das Herdenvieh für Jnduſtrie- und Finanz-
kapital ab und erniedrigt man ſich je nach Bedarf auch zu ſeinem
Klopffechter. Dieſe Zwieſpältigkeit und moraſtartige Unehrlich-
keit, dieſer Abgrund zwiſchen Denken und Tun iſt aber das Signum
der bürgerlichen Jdeenwelt, mit dem wir zu rechnen haben werden,
ſolange die Bourgeoiſie ſtark genug iſt, um ſich ihre Schriftſteller
und Wiſſenſchaftler, ihre Politiker und Gottesſtreiter, ihre Organi
ſatoren und Organiſierten, ihre Nasführer und Genasführten für
ſauberes oder ſchmutziges Geld aushalten zu können.

Der Kern der Arbeiterſchaft, alſo der für den Emanzipations-
kampf brauchbare ſozialiſtiſche Teil, iſt ſeit jeher gewohnt, mit
dieſer unerfreulichen Zeiterſcheinung, mit dieſer Fäulnis
erſcheinung am Körper der Geſellſchaft zu rechnen. Nie aber hat
ſie ſoviel Urſache gehabt, den ſchwankenden und wankenden Ge-
ſtalten, der geiſtigen Avant- und Arrieregarde der Bourgeoiſie
ſoviel Aufmerkſamkeit zu ſchenken wie heute. Dieſe Elemente ſind
es, die den Hemmſchuh der Entwicklung in freiwilliger und un-
freiwilliger Arbeit abgeben. Jhnen können die Augen nur durch
unerbittliche konſequente Aufklärung und geiſtige Pionierarbeit

Zu ruſſiſchen Zuſtänden.
Die „eruſten Kreiſe der Wirtſchaſt als Totengräber der
Reichsmark, Wie man, ohne zu arbeiten, mit hilfe der

Reichsvauk reich werden kam.
Der Dollar iſt jetzt auf nahezu 80 000 angelangt. Dauert dieTatcctoß t hen n ſo gibt es überhaupt kein Halten

mehr in dieſer Entwickelung. Dann haben wir in kurzer Zeit
rufſiſche Zuſtände erreicht, das heißt, die Mark gilt über
aupt nicht mehr als r im internationalen Verkehr.
apitaliſtiſche Kreiſe in Deutſchland behaupten, daß das eine un

aufhaltbare Entwickelung ſei, zurückzuführen auf die
außenpolitiſche Bedrohung Deutſchlands. Das iſt nichtwahr! H Mark ſteht heute viel tiefer, als es ihrem wirtſchaft
lichen Wert entſpricht, weil die ſpekulativen Kreiſe in
Deutſchland ſie in den Abgrund treiben, ohne daran gehindert zu
werden. Wie unberechtigt der Sturz der Mark im April geweſen
iſt, geht aus der Tatſache hervor, daß im März unſere Handels
bilanz ſich egenüber dem Februar gebeſſert hat. Der u
überſchuß ging von 85 Millionen Goldmor auf 67 Millionen Gold

im März zurück. Trotzdem alſo das Ruhrgebiet abgeſchnitten
iſt, ſtieg die deutſche Ausfuhr. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Ent
wickelung im April und Mai wegen des neuerlichen Sinkens der
Mark angehalten hat, wahrſcheinlich ſogar noch ſtärker geworden
iſt. Wirtſchafe lich iſt alſo das Sinken der Mark abſolut nicht
begründet. Es iſt das Werk der großen kapitalkräftigen Speku-
lanten, der „ernſten Kre i e der Wirt le gFie 37
Reichsbank- Präſident Havenſtein zugeben mußte,en e rofitſught heraus Deutſchland viel ſchwerer ge-
ſchädigt haben als der „Erbfeind“ Frankreich. u

Durch die zahlreichen Unterlaſſungsſünden der Regierung Euno
und durch die Willfährigkeit der Kreditbeſchaffunghat man dieſen Kreiſen überhaupt erſt den Kampf gegen die Mark
ermöglicht. Die Tauſende von Milliarden, die das Reich und

eichsbank der Wirtſchaft an Kredit zur Verfügung ggſtellt hat,
u die Hanptquelle für den Markſturz geworden. derr

Mark hat den hergegebenen Betrag vermindert, dem it
nehmer einen unberechtigten Vorteil, dem Reich und der Allgemein-
heit großen Nachteil zugefügt. Wer bei einem Saarſtand 3
20 000 zehn Millionen Mark geliehen hat. erhielt umgerechne W
Dollar. Bei einem Dollarſtande von 70 000 brauchte er nur I

der ſozialiſtiſchen, nach Wahrheit und Klarheit, nach Freiheit und
Befreiung, nach Recht und Gerechtigkeit ſtrebenden Arbeiterklaſſe
geöffnet werden. Die Sozialdemokratie wird ſich mit der Frage
ernſthafter als bisher zu beſchäftigen haben, wie alle jene Ele-
mente geiſtig und organiſatoriſch zu erfaſſen ſind, deren Klaſſen-
lage ſie über kurz oder lang doch in das Lager der ſozialiſtiſchen
Arbeiterſchaft zwingt. Denn Zeitgeſchichte wie Entwicklung
lehren, daß das Proletariat auf die Millionen jener Jrrenden
nicht ver zichten kann, wenn es dem Gange der Ereigniſſe in
abſehbarer Friſt einen entſchiedenen politiſchen Ruck nach vorwärts
geben will.

Eben weil die bürgerliche Regierung weiß, daß die Zahl
jener proletariſchen Exiſtenzen, die geiſtig nach rechts
gravitieren, in die Millionen geht, erlaubt ſie ſich in maßloſer
Ueberhebung, die ſtärkſten produktionellen Organiſationen, die
wichtigſten Träger der Wirtſchaft in entſcheidenden Fragen ein-
fach zu üderſehen. Aus der heute wiedergegebenen Adreſſe der
Spitzengewerkſchaften an den Reichskanzler geht hervor,
daß Herr Cuno es nicht für nötig befunden hat, die Vertreter von
mehr als 10 Millionen Arbeitern über die Löſung der Repara-
tionsfrage zu hören. Mit einem Dutzend Jnduſtrieller hat er da
gegen wochenlang gehandelt und verhandelt, um ſich ſchließlich ſeine
ſtaatspolitiſche Jmpotenz von ihnen atteſtieren zu laſſen. So kann
das nicht weiter gehen. Wir bedauern, daß die Gewerkſchaften,
auf die wir unſere ſtärkſte Hoffnung in der Reparationsfrage
ſetzen, keine deutlichere Sprache gegenüber dem Kanzler mit
der diskontfähigen Unterſchrift geſprochen haben und daß ſie nicht
zu könkzeten Forderungen finangieller, politiſcher, ar
beitsrechtlicher und ſozialer Art geſchritten ſind. Die Arbeiter
ſchaft hat der Bourgeoiſie lange keine Gelegenheit mehr gegeben,
ſich von ihrer zuſammengefaßten Kraft zu überzeugen.
Die Arbeiterſchaft hat in unmenſchlicher Geduld, in ſelbſtloſer
Aufopferung ſich bis zur Stunde von dem Jntereſſe des Volks-
wohls in ſeiner Geſamtheit leiten laſſen. Wenn aber die
induſtrielle Dutzendmänner- Regierung und ihre Exponenten in der
Wilhelmſtraße glauben, daraus einen Freibrief für ein Beiſeite
ſchieben der Arbeiterklaſſe in den großen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Fragen herleiten zu dürfen, ſo muß ihnen mit der
größten Deutlichkeit geſagt werden, daß die Arbeiter ihre Anſprüche,
nicht Obj e kt ſondern Subjekt der Wirtſchaft zu ſein, nach
wie vor aufrechterhalten und daß ſie ſich beeilen werden, unter
Einſetzung ihrer organiſatoriſchen Rieſenkräfte das Verſäumte
nachzuholen. Dieſe Aufgabe fällt dem ADGVB. für die nächſten
Tage und Wochen zu. Die parlamentariſchen Aktionen der So-
zial demokratie müſſen bei dem an dieſer Stelle vor einigen
Tagen aufgezeigten Verhältnis zwiſchen politiſcher und
ökonomiſcher Macht auf halbem Wege ſtecken bleiben,
wenn die großen wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter
klaſſe nicht ihr Schwergewicht in die Wagſchale werfen.

Dollar zurückzuzahlen. Den Reſt von 357 Dollar konnte er in
ſeine eigene Taſche ſtecken. Dieſer Zuſtand hat der Mark den
Todesſtoß verſetzt, weil nun jeder Markkredite aufnahm, die ihm
die ſichere Möglichkeit eröffneten, durch Nichtstun in kurzer Zeit und
zu großem Reichtum zu gelangen.

Einſchränkung der Kredite des Reiches und der Reichs
bank auf das denkbar niedrigſte Maß, Gewährung der Kredite nur
auf wertbeſtändiger Baſis, ſchärfſte Heraufſetzung des
Diskontoſatzes der Reichsbank, muß deshalb in erſter Linie ver
langt werden. Zugleich aber müſſen diejenigen Perſonen und
Unternehmungen, die ſich unter Vorſpiegelung falſcher
Tatſachen in den Beſitz ſolcher Kredite geſetzt haben, ſchwere
Strafen erhalten. rüber hinaus aber iſt die Zentraliſie-
rung des Deviſenverkehrs und die vollſtändige Unter
bindung des freien Handels mit ausländiſchen Zahlungsmitteln
nnausweichlich, wenn man die Mark überhaupt noch als Zahlungs-
mittel erhalten will.

Die neue Hote.
Nicht vor Mitte nächſter Woche. Die ungelöſte Garantiefrage.

Berlin, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die neue Note der Reichsregierung an die alliierten

Mächte wird beſtimmt nicht vor Mitte der kommenden Woche über
reicht werden. Jnſofern iſt ein Fortſchritt der bisherigen Be-
ratungen verzeichnen, als ſich die Mehrheit der Kabinetts
mitglieder jetzt endlich dazu durchgedrungen hat, eine feſte Summe
im Gegenwartswert anzubieten. Noch ungelöſt iſt die Garantie-
frage. Hier ſpielt immer noch die Abſicht, eine neue Vermögens
ſteuer im gemeinen Wert durchzuführen, eine gewiſſe Rolle.

Baldwin zu einer aktiven Reparations
politik entſchloſſen

London, 2. Juni. (WTVB.)
Nach dem „Mancheſter Guardian“ iſt Baldwin entſchloſſen, eine

Regelung des Problems der Reparationen und interalliierten
Schulden zu verſuchen. Auf einer unformellen Zuſammenkunft
von Miniſtern ſei beſchloſſen worden, die dem Bonar-Law-
Plan vom letzten Winter zugrunde liegenden Prinzipien auf-
rechtzuerhalten, zugleich mit der nötigen Reviſion der
Zahlungswerte.
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Die Gewerkschaften
an Cuno.

Die Bedingungen der Induſtrie eine herausforderung. Die
Gewerkſchaften ſind zur Reparationsfrage überhaupt micht
gehört worden. Das Angebot der Induſtrie keine Grund

lage zur Löſung des Reparationsproblems.
Sämtliche freien und Hirſch-Dunckerſchen Spitzengewerkſchaften

haben dem Reichskanzler aus Anlaß des „Angebots der
Jnduſtrie“ am Freitag fohgendes Schreiben überreicht
Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie hat, datiert vom

25. Mai 1923, der Reichsregierung ein Schreiben übermittelt, in
dem er erklärt, in welchem Umfange und in welcher Form er
die Heranziehung der induſtriellen Wirtſchaft als Garant für
den Anleihedienſt möglich und angängig erachtet. Die unterzeich
neten Gewerkſchaften ſind nicht zu einer Aeußerung aufgefordert
worden. Da es ſich jedoch um eine Frage allergrößter Bedeutung
ſowohl für das Reich wie auch für die deutſche Arbeit
nehmerſchaft handelt, beſonders auch für den gewerk
ſchaftlichen Abwehrkampf an der Ruhr, ſehen ſich die
unterzeichneten Gewerkſchaften veranlaßt, Jhnen, Herr Reichs
kangzler, ihre Meinung zu unterbreiten.
Wir erkennen an, daß die Stellungnahme der Jnduſtrie endlich

die grundſätzliche Zuſtimmung zum Gedanken der Sachwert-
erfaſſung bringt. Dieſe wird aber nahezu wir-kungslos durch die außen politiſchen und innen-
politiſchen Vorausſetzungen, die die Jnduſtrie daran
knüpft. Auf die außenpollitiſchen Vorausſetzungen verſagen wir
uns aus i Gründen gegenwärtig einzugehen. Die
innerpolitiſchen Vorausſetzungen ſcheinen uns das Verhältnis der
Wirtſchaft zum Staat völlig zu verkehren. Die Jnduſtrie verſucht
hier mit dem Staate als unabhängige Macht zu verhandeln
und ſtellt Forderungen, wo es ſich darum handelt, die Bürger
pflichten gegen den Staat zu erfüllen. Die Haltung der Jnduſtrie
läßt den Schluß zu, daß ſie das Geſamtproblem der Reparation
über den Staat hinweg von Jnduſtrie zu Jnduſtrie löſen will
Die Staatsautorität müßte unerträglich geſchwächt werden, wenn
eng eichsrogiernna ſich auf Bedingungen des Reichsverbandes ein
teße.

ie Sachwerterfaſſung kann nur auf dem Wege der
geſetzlichen Regelung verwirklicht werden. Die Beſchrei-
tung dieſes Weges wird die uneingeſchränkte Unterſtützung der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitnehmerſchaft finden.

Die Forderung der grundſätzlichen Fern haltung des
Staates von der privaten Güterer zeugung und ver
teilung würde Zuſtände wiederbringen, wie ſie vor 80 Jahren in
der Wirtſchaft herrſchten. Das heißt, es würde lediglich Profit
ſtreben der Antriebsmotor der Wirtſchaft ſein und gemeinwirt
ſchaftliches Denken vollſtändig ertötet werden. Es iſt für uns
unmöglich, über die Preisgabe des Achtſtundentags, Aufhebung
aller Entlaſſungsbeſchränkungen und anderen in dieſer Richtung
erhobenen Forderungen des Reichsverbandes zu verhandeln.

Das Verlangen, die Reichs und Staatsbetriebe auf die Höhe
der vollen Leiſtungsfähigkeit zu bringen, iſt eine alte
Forderung der Gewerkſchaften und wird daher von uns unterſtützt.Es darf aber kein Zweifel daran beſtehen, daß für die unter
zeichneten Spitzenverbände eine Privatiſierung dieſer Betrieb aus
geſchloſſen iſt.

Aus dieſem Verlangen der Jnduſtrie ergibt ſich ſchließlich ihr
Verzicht auf die bisherige Forderung, daß namentlich Reichsbahn

Poſt unter Außerachtlaſſung ihrer eigenen Rentabilität die
v Privatwirtſchaft berückſichtigen müſſen. Auch das

tellen wirSelbſt bei Kerwirklichung jenes Verlangens der Induſtrie dürfte

die Erzielung der von ihr angenommenen Erträgniſſe der Reichs
und Staatsbetriebe für abſehbare Zeit nicht mögli ch ſein.
Zudem geht dieſer Ueberſchätzung der Leiſtungsfähigkeit der Reichs
und Staatsbetriebe als Hilfsbetriebe der Wirtſchaft eine
fallende Unterſchä der Leiſtungsfähigkeit der geſamten pri-
vaten deutſchen Wirtſchaft parallel.

Das Schreiben der Induſtrie läßt erkennen, daß ſie den Blickvornehmlich auf die Schon ung der Privat wirtſchaft
und des Privatvermögens richtet und daß ſie unberückſich
tigt läßt, daß die Erhaltung dieſes Beſitzes von der Erhaltung desSkaatet und ſeiner Wirtſ haft abhängt. Nur ſo erklärt ſich die
Haltung der Jnduſtrie, die den Eindruck erweckt, als ob ſie dem
Reiche Bedingungen auferlegen könnte. Eine Heraus-
forderung aber iſt das Verlangen, daß „Regierung und Volk ſich
zu derartigen Grundſätzen“ ſowie zu deren „ſofortigen Verwirk-
lichung“ bekennen ſollen.

Wir vermiſſen in dem Schreiben des Reichsverbandes den Willen
zu ausreichender Steuerleiſtung. Es wäre um ſo
nötiger, als die Arbeitnehmerſchaft es nicht verſtehen
kann, daß ſie bei der Beſteuerung mit dem vollen Geldwerte erfaßt
wird, während Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft infolge der
Geldentwertung nach wie vor nur geringe Bruchteile der vom Ge
ſetzgeber beabſichtigten Steuerleiſtung aufbringen. Wir empfinden
es als unerträglich, daß die Jnduſtrie ihre wirtſchaftliche Macht
durch Stellung von Bedingungen bei Erfüllung von Staatsnot-wendigkeiten auszunutsen ſucht Die Volkskreiſe, die hinter den

von den unterzeichneten Spitzenverbänden vertretenen Gewerk
ſchaften ſtehen, erklären mit aller Deutlichkeit, daß ſie von Regie
rung und Reichstag eine Verteilung der Reparationslaſten er
warten, die vor allem die großen fundierten und unfundierten Ver
mögen zur Deckung heranzieht.“

Dieſem Schreiben iſt eine Anlage beigefügt, in der die Spitzen-
T
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Vormittag 10 Uhr. Dollar 75 250
endens: Geldkurſe feſ.

Jabrg. 1923 Dr.



v m eingelr wen ß Stellungnahme rhre Se bezeichnen es oſe ewerkſ a
als geradezu un verſtän wenn die Wirtſchaft ans den
Einnahmen der Staatsbetriebe einen ungeheuren zur Ab

tung i Reparationslaſten aufbringen ſoll, während die
e der ganzen deutſchen Wirtſchaft auf höchſtens
Goldmill F. tzt wird. Sodann wird darauf verwieſen,

i ernhaltung des Staates von der privaten
Verteilung unmöglich und eine ſofortige Auf-

ngsvorſchriften für die geſamte deutſcheietſ haſt unerträglich iſt. Jm Zuſammenhang wird über die

Forderungen der Jnduſtrie geſagt:
„Die Vorausſetzungen beſagen nichts anderes als: ſtaatlicher
wang auf die Arbeitnehmer zur vollen Einſetzung der Arbeits
aft für quantitative und qualitative Hebung der Produktion

durch geſetliche Verpflichtung zu mehr als C
ſtündiger Tagesarbeit, unterſtützt durch unbeſchrän
Entlaſſungsrecht der Arbeitgeber. Es bedeutet ferner die Ab
wälzung des dem Beſitz aufzuerlegenden Teiles der Repara-
tionslaſten auf die die dann durch Mehrarbeit und
Hunger die Verzinſung der dem Ausland geſchuldeten Milliarden
aufgzubri en. Mit dem Verſuch der Durchführung einer
ſolchen Fordexu wigten unabſehbare ſoziale und
wirtſchaftl t ämpfe entbrennen. Denn die Gewerk-
r önnten eine ſolche Entrechtung der Arbeitnehmer niemals
dulden

Die Lebenshaltung der arbeitenden Schichten iſt ſchon heute um
ein r Betvächtl unter den früheren Lebensſtan-
dard geſunken bewegt ſich mit wenigen Ausnahmen an
der Grenze der nackten Ex Dieſer Zuſtand iſt un
tragbar aus innerpolitiſchen, wie auch aus außenpolitiſchen
Gründen! Auch das Ausland kann es auf die Dauer nicht er
tragen, daß i Herzen Europas ein 60-Millionen- Volk mit einer
3 tiefſtegenden Lebenshaltung ſeine Waren auf den Weltmrekt
wirft.

Die deutſchen Arbeiter müſſen wieder einer Lebenshaltung
x die mindeſtens dem durchſchnittlichen Stande in den Jn
uſtrieländern Europas entſpricht. Nur nur auf dem Valuta-

dumping, ſondern auch auf dieſem geſunkenen Lebensſtandard
der Leutſchen Arbeiter beruhten größte s in der Nachkriegszeit
die Exportgewinne der deutſchen Jnduſtrie.

Die Arbeitnehmer ſind nicht illt, durch Beſeitigung des Acht-und noch weitere Senns ihrer Lebenslage die
ationslaſten zu tra ie haben den Achtſtundentag, ihn

werden ſie ſich zu erhalten wiſſen.
Zuſammenfaſſend erklären wir, daß in dem Schreiben des

Reichsverbaundes die r e für die Löſung des Geſamt-
problems der Reparation gegeben iſt.

An einer geſunden Löſung des Reparationsproblems mit-
zuwirken, raten die unterzeichneten Gewerkſchaften auch
weiterhin als ihre Aufgabe.“

Selbſt die Chriſten werden mobil.
er Herr Stegerwald lodt aie Induſtrie

Ein Teil S chriſtlichen Arbeiterſchaft, insbeſonderg, die Freundedes Herrn Stegerwald An h geh mduſtrie, wenn
e n Vorbehalten, ſo doch im allgemeinen mit einer

ernswerten Gengkuatng aufgenc Aber es gibt auch
chriſtliche Gewerkſchaftler, die ſich die eigene Kritik bewahrt haben

und von den der trie weniger entgückt
ind. Das Urteil dieſer Leute iſt für eichsverband der
uſtrie und ſeine Anhänger vernichtend. Sie erblicken in den

e r für die u freche Herauser Arbekterſchaft. So rer in der „Rheiniſchen
Voll t“, dem offigiellen Organ der ner Zent artei,
der Gauleiter Vorholl z über die Dewkſchreft des Rei ndes
der Jnduſtrie u. a.:

Wenn ſogar Arbeitgeberverbände und deren Syndtizi khre
Hauptaufgabe darin ſehen, immer auf nene Wege zu ſinnen, wie
die Arbeitnehmer in ihren Rechten geſchmälert werden können,
wie dem heiligen Geldſackegoismus der Unternehmer
auf Koſten der er gedient wird, dann müſſen eben
Zwangsmittel angewendet werden denn das Treiben iſt
W Wir laſſen uns den in unſeren Tagender Not ſo r nötigen Gedanken wahrer opferbereiter Volks
gemeinſchaft durch ſcharfmacheriſche Syndizi und
ſonſtige Macher im Unternehmerlager nicht zer
ſchlagen! Dann wird eben ohne die gemacht, die dafür kein Verſtändnis, keine innere Neigung haben
und demgufolge auch keine Opferberritſchaft kennen.

Dieſe Kampfanſage eines chriſtlichen Gewerkſchaftsführers
wird von dem Kölner Zentrumsblatt durch einen Kommentar
ſtark unterſftrichen. Jn einer Form, die nichts zu wünſchen
übrig läßt, wird den Herren der Wirtſchaft geſagt, wie groß ihr
„Mangel an ſogigler und humaner Geſinnung iſt und daß ſol
unſoziale Geſinnung und Handlungsweiſe „ſchlimmſter
Klaſſenkampf von aben“ iſt. Gs ſcheine, daß man in
Arbei reiſen auf n enere, aber man dürfeſi en „Die Arbeiter und enſchaft ift auch

i tuell notwendigeAuseinanderſetzung ban c t. Man wird ſie entſchloſſenfinden, um die guten, agfert eſ legten ſogialen Rechte, um die
S elwe Rechte auf menſchen würdige Exiſtenz, fern von neuer
Lohnſklaverei, mit en Einſatz ihrer organiſatoriſchen und

Wenn trotz dieſer Gmpörung das Or des Herrn egerwold,„Der r w f immer ne Verteidiger der
Induſtrie aufſvielt, dann handelt es
eines weſentlichen Teils der chrkſtlichen

Kein Hationalpeld.
Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt

ſchreibt:
Die r des Kaufmann Schlageter haben wir vom

erſten Tage an als Mord gekennzeichnet. Die widerrechtlich in
Deutſchland eingedrungenen belgiſ r Beſatzungs
truppen haben nicht das Recht, über Deutſchlan Gericht zu
ſitzen, ſelbſt wenn ihnen Vergehen oder Verbrechen Se
Laſt gelegt werden, noch viel weniger aber ſind ſie berechtigt, ihre
willkürlichen Urteile zur t bringen. Aberes kann andernfalls kein Zweifel darüber beſtehen, daß ſich der
rn gegen das deutſche Geſetz vergangenund daß ſein Wirken im Ruhrgebiet, vor a aber die von
ihm W bzw. erfolgten Brückenſprengungen dasdeutſche Jntereſſe ſchwer verletzt habe. behaupten die
Deutſchnationalen jetzt, daß der Reichskanzler durch
ſein Beileidstelegramm an die Eltern des Toten das Wirken
Schlageters als im vaterländiſchen Intereſſe liegend beſtätigt habe.
Wir können vorläufig nicht glauben, daß dem Reichskanzler eine
derartige Auslegung ſeiner menſchlich verſtändlichen Handlung
angenehm iſt. äre es der Fall, dann müſſen wir uns dagegen
ent verwahren. Verwahrung legen wir aber auch gegen
den Verſuch ein, Schlageter zum Nationalhelden zu machen
und ſeiner bei allen feierlichen Anläſſen zu gedenken, wie es der
Nationalverband deutſ g in ſeinem ewigen Mangel an
Verſtändnis für politiſche Nokwendigkeiten jetzt tut. Aus den
angegebenen Gründen bleibt die Hinrichtung ein Mord, aber dieTaten des Schlageter können auch in Zukunft nicht anders als
volksſchädigend bezeichnet werden. Einen Mann, der in
ſonderbarem Tatendrang die Intereſſen der Allgemeinheit verletzt
hat, macht man nicht zum Nationalheldenl!

Deutſchlitauiſcher Handelsvertrag. Aus Dresden wird ge-
drahtet: Hier wurde geſtern der Sir Deutſchland und der
litauiſchen Republik abgeſchloſſene elsvertrag unterzeichnet.

Brutalität de äen Rusweiſungsmaßnahmen. s franzöſiſche
Vürdeloſſgkeit.

Elberfeld, 3. Juni.W (Eig. Drahtbericht.)Dorſtfeld wurden 43 utzpoliziſten et, die nachin wollten. Sie ſind den eng durch Unachtſam-
keit Poligeihanptmanns in die Hände gefallen, der die

leute geſchloſſen in das beſetzte Gebiet führen wollte und
ſen aufmerkſam wurden, „Sprung auf, marſch,

mmandierte. Die en ſind von den Franzoſen
lt worden und ſind feſtgeſetzt.

iſenbahnerausweiſungen geken weiter. Es ſind
wieder ausgewieſen worden. in Bingen 20 Eiſenbaghner, in
Worms 80, in Mainz 386, in Wunkerath 400, in Bonn
150. Aus dem Bezirk Trier ſind bis zum 831. Mai 22 W
worden 975 Eiſenbahner, aus Trier-Stadt 380, aus Ehrang 216,
aus Karthaus 91, aus Cong 65, aus Gerolſtein 36, aus Kochem 19,
aus Bulle 17, aus kleineren Orten 144. Dazu kommen noch
5 Eiſenbahner, die geflüchtet ſind. Jm ganzen ſind aus dem
Bezirk Trier vertrieben worden mit ihren Angehörigen 1731 Per
ſonen. Jm Bezirk Trier ereignete ſich in dem kleinen Oertchen
Maſſerkliſch am 29. Mai ein beſonders harter Fall von Aus
ſchreitung: 12 Eiſenbahner wurden mit ihren Familien aus
gewieſen, die Möbel ſind beſchlagnahmt worden, die Eiſenbahner

r vom a und von der 5 Seit vorge nem Revolver gezwungen, olgen. ne Gepäck, paar-weiſe in Arbeiterkleibnng kamen e in Gießen an.

Jn Dornap iſt eine Lokomotive mit 9 Waggons beſchlagnahmt
worden. Die Waggons enthielten Schmuggelware. FünfEiſenbakner wurden verhaftet. Ein Erlaß des frangöſiſchen Kom

mandanten bedroht Schmuggler mit Beſchlagnahme der Wagen
und der Waren und droht ihnen in jedem Falle mit 5 Jahren
Gefängnis. Der Bahnhof Friedrichsfeld ift heute morgen
von den Belgiern ſtillgelegt worden. Jm Eſſen iſt der Andrang
zu den Paßabſtempelungsſtellen ungeheuer groß. Fran-
Wiſch Fge W rn W mit rer e ſind.Sie machen ergnügen, Zettel in die Luft zu werfen,
um zu ſehen, wie ſich die Deutſchen um dieſe Zettel balgen.

r Hattingen iſt der Belagerungszuſtand aufgehoben
worden; dieſe Stadt iſt ſtark mit Truppen belegt. Nitf einen
Ziviliſten kommen drei Soldaten.

Gut gearbeitet.
Catigkeſtsbericht der franxöſſſchen Kriegsgerichte.

Die franzöſiſchen und belgiſchen Kriegsgerichte haben ſeit dem
Ruhreinbruch bis Mitte Mai Freiheitsſtrafen von insgeſamt448 Sahren 8 Monaten und 16 Tagen verhängt, außerdem Geld-

en von 464 545 000 Mk. und 2850 Franken über Beamte des
eiches, der Länder und der Gemeinden. Am ſchwerſten betroffen

wurden die Beamten der Reichsverkehrsverwaltung mit 163 Jahren
2 Monaten, 28 569 000 Mk. und 200 Franken. Angehörige der
preußiſchen r wurden zu 102 Jahren, B Monaten,
16 Tagen und 152 515von Keſratperſonen liegen abſchließende Ziffern nicht vor.

Die franzöſiſche Teilräumung.
Efne Beltätigung,

Elberfeld, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Meldüngen, daß die Franzoſen infolge engliſchen Pro

teſtes das ganze ſüdlich der Ruhr gelegene Gebiet zu räumen be-
abſichtigen, ſcheinen ſich zu beſtät Jn amtlichen n
Stellen wird die Räumung der Kontrollſtation Hengſte n
in Kürgze erwartet. Augenblicklich nimmt die franzöſiſche Beſatzung
große Tr u c h e vor. Neu beſetzt wurden ine bei Gelſenkirchen und der Bahnhof Sterkrade.

wiſchen Düſſeldorf Hauptbahnhof und Eſſen Hauptbahnhof ver
ehren jetzt täglich vier militariſierte Züge. Jn Duisburg ſindzwei von franzöſiſchen Soldaten eführte Züge zuſammengeſtoßen.
Der Sachſchaden iſt groß. 5 zu erfahren, da
Abſperrungen vorgenommen worden ſind. Auf Grund
einer Verfügung des Generals Degoutte hat der Kommandant
von Bochum angeordnet, daß alle Polizei außer der ſtädtiſchen
polwe wir nſchließlich der Feuerwehr ſoll eine

mmunale lizei in Stärke von 200 aufgeſtellt werden.
Auf Vorſtellung des Düſſeldorfer Regierungspräſidiums hat ſich

General outte bereit erklärt, in jedem Konfliktsfall kommunale
und ſtädtiſche Polizei nach den bedrohten Gebieten zu ſchaffen.Schutzpoligei kommt h in Frage, da dieſe aufgelöſt iſt.

Die Streiklage im Ruhrgebiet.
Dortmund, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Arbeit iſt im Jnduſtriebezirk jetzt überall wieder
guf genommen. Auch im Landkreiſe Hamm macht ſich eineBeſ erung bemerke Nur vereinzelt wird hier noch
geſtreikt und geplündert, Unter anderem wurde der
Verſuch gemacht nſumverein in Radbod zu plün
dern. (1) Bis ſpäteſtens Montag dürfte auch im Vezirk Hamm die
Arbeit reſtlos wiedera n ſein.

z

Die avdauerngen Maſſenausweiſungen.

Mk. verurteilt. Ueber die Verurteilung

be Vre Regie ausgegeichnet ſunktioniert.

Bezirk Hagen ſtehen noch edva 8000 b 6000 M aa 777 t Donnerstag wurde ein h
pruch gefällt, deſſen Annahme durch die Gewerkſchaften

h J S mit ce rechnen iſt. e Bewegung eariund iſt feſt in der Land der Gewerkſchaften. Mi
Jn Rem ſſchei d iſt dagegen die Lage unverändert. Hier

ein Angebot der Arbeitgeber, das einen Spitzenlohn
für die Stunde vorſah, von den Streikenden abgelehnt. Den Ge
werkſchaften iſt die z dieſes Streiks völlig ans Hand
geglitten. Auch die muniſten ſpielen keine Rolle r, wäh
rend die Unioniſten die Arbeiterſchaft vollkommen beherrſ w
Langenberg iſt es zwiſchen unioniſtiſch geſinnten Arbeitsloſen
und Kommnniſten am tag zu einem Zuſammenſtoß ge
kommen. Als die Arbeitsloſen das Rathaus beſetzten, wurden ſig
wo ſegiglteder der Kommuniſtiſchen Partei wieder hinaus

worfen.

Das Werk dunkler Drahtzieber.
Wilde Streikende erklären ſich bereit, für enghſches Militär

Dienſtwagen u fahren.

Köln, 1. Juni. (Eig. Drahtbericht.
Der wilde Streik der Kölner Straßenbahner hat ſich im Laufe

des Freitags auf alle ſtädtiſchen Betriebe, Gas, Elektrizitäts und
Waſſerwerke, Theater, Friedhöfe uſw. ausgedehnt. Es kommen
im zen ettwa 60 000 Arbeiter in Frage. e Notſtands«
arbeiten werden vorläufig ausgeführt, ſo daß mit Ausnahme
des vollſtändig ſtillgelegten Straßenbahnverkehrs noch keine un
mittelbare Einwirkung auf die Bevölkerung zu ſpüren iſt. Aeußer
lich iſt alles Streik hat keinen lt bei denwerkſchaften. Auffallend iſt, daß das wilde Streikkomitee bis zur
Stunde noch keine poſitiven Forderungen an die Stadtverwaltung
geſtellt hat. Die britiſchen Beſatzungstruppen haben die Streiken
den am r auf die Beſtimmungen der Rheinland
kommiſſion aufmerdſam gemacht, nach denen Streiks bei den Be
r wörden nur dann als zu Recht beſtehend anerkannt wer

n. wenn alle ſonſtigen Verhandlungsmöglich-
keiten erſchöpft ſind. Die Streikenden haben ſich bereit
erklärt, für die britiſche Beſatzung Dienſtwagen zu fahren. (1)
Die Engländer beſtehen jedoch auf völlige Wiederauf-
nahme der Arbeit. Sie am Donnerstagnachmittag
vier Mitglieder des Streikkomitees et und weitere Ver
haftungen angedroht. Die Verhafteten ſind jedoch am Freitag
vormittag wieder frei gelaſſen worden. Beſtimmte Anzeichen
deuten darauf hin, daß die ganze Aktion im Zuſammenhang mit
den Ruhraufſtänden ſteht und daß hier wie dort die Fran
zoſen die Hände im Spiel haben. Die oppoſitionellen Betriebs
räte haben nach dem Muſter des Rihrgebietes an den Ortsaus-
ſchuß des ADGV. die bekannten Forderungen geſtellt.
Der Vorſtand des AD B. beſchäftigte ſich am Frei ittag
mit dieſen Anträgen. Ihnen wurde dasſelbe Schickſal zuteil wie
den kommuniſtiſchen Forderungen im RuhrrevierDie Stadtverwaltung iſt entſchloſſen, nicht nachszugeben. Sie ſieht

in dem Vorgehen der Streikenden einen glatten Tarifbruchweil ſie die Entſcheidung des Berliner Tarifamts nicht abgewartel
haben. Bemerkenswert iſt, daß der Lohnabſchluß der ſtädtiſchen
Arbeiter vom 15. Mai bis 1. Juni viel günſttger iſt, als
für alle anderen Kölner Arbeiterkategorien.

Man muß den arbeiterfeindlichen Dunkel nern augeftehen,
t

Opfer des hungers:

Die Erwerbsloſennnruhen in Bautzen.

Dresden, 1. Juni. (WCVB.)
Erwerbsloſenunruhen in Bauten verbreitet die Nach
e der Stagatskanzlei eine Mitteilung, in der e

ißt: Nachdem aus den Reihen der Demonſtranten Schüſſe
egeben waren, machten auch die Poligeibeamten von der Schuß

waffe Gebrauch. Erſt gaben ſie Schreckſchüſſe ab; hinterherwurde ſcharf geſchoſſen. Um 11 Uhr war der Marktplatz geräumt.

Eine Frau wurde getötet, ein Mann durch einen Kopfſchuß verletz
an deſſen Folgen er im Krankenhauſe ſtarb. Außerdem ſind fün
Schwer verletzte zu Die Vertreter der Gewerk
ſchaften und der Sozialdemokratie bemühen ſich, Ruhe und Ord
nung wiederherzuſtellen

Bautzen, A. Juni. (Sondertelegranck.
In Bauten verrſy völlige Ruhe. Die Stadtverwaltung
hat einige Haupt bedingungen der Demonſtranten
erfüllt und die geſtern herangezogene Landgendarmerie wieder
entlaſſen in der Erwartung, daß Ausſchreitungen unterbleibe
Von den Gewerkſchaften in den Straßen verteilte Handzet
fordern zur Ruhe auf. t

Im Zeichen der Hot.
Breslau, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Ein Zug von mehreren tauſend Arbeitslo en demonſtrierte
e vor dem Rathauſe, Jhre Forderungen gingen im weſent«

auf eine einmalige Beſchaffungsbeihilfe, Er«hö ung der Erwerbsloſenunterſtützung und Vornahme
von Notſtandsarbeiten. Zu Zwiſchenfällen kam es bei dieſer in
geordnetem Zuge ſich wieder auflöſenden Demonſtration nicht.

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.
e Kriegs und Friedensopfer des Reſches.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die mit dem Ruthreinfall
der Franzoſen verbundenen Kriſenerſcheinungen ihren Höhe-
punkt erreicht haben. Der Dollar iſt über 70 nausgeſchoſſen;
Unruhen, von Wirrköpfen und bezahlten Agenten angeſtiftet, von
der entſetzlichen Teuerung aber und damit von der Erbitterung
breiteſter Maſſen genährt, durchgzittern das von fremder Annexions-
willkür bedrohte Land, die Unfruchtbarkeit des Beſetzungsmanövers
und gleichzeitig ſeine Schäden für Du ands Wirtſchaft und
Zahlungskraft treten mit einer Eindringlichkeit zutage, daß der
ZJeitpunkt nicht mehr fern ſein kann, wo die internationale Finanz-
und r auf eine Löſung des Honfliktes mit ent
ſcheidender Macht hindrängt. Wieder iſt es die neue, zu einer
Internationale zuſammengeſchloſſene Sozialdemokratie
aller Länder, die als erſte es wagte, auszuſprechen, was iſt und
inmitten des allgemeinen Wirrwarrs ihre Stimme der ung
und des Proteſtes im Namen der Unterdrückten an die Machthaber
richtete. Noch iſt die Hoffnung ſchwach, weil der Einfluß der
Sozialdemokratie in allen Siegerſtagten mit Ausnahme Englands
zur Durchſetzung des als richtig erkannten ieles nicht entfernt
ausreicht und ſelbſt in Großbritannien die, Arbeiterpartei vorerſt
nur noch die Rolle einer ſtarken Oppoſition ſpielt. Aber dies
ſeits und jenſeits der Grenzpfähle wächſt die re daß es ſo

nicht weiter geht, und oft wird ſich jedenfalls Herr Poinccré den
Scherz einer improviſierten Kabinettskriſe nicht mehr leiſten
können, ohne ernſthaft zu ſtraucheln.

Man hätte unter dieſen Umſtänden erwarten können, daß die
jenigen deutſchen Kreiſe, die Anſpruch auf Führertum in Wirtſchaft
und Politik erheben, alles daranſetzen würden, um die Keime einer
Entſpannung der internationalen Lage zu ſördern. Die Hoffnung

trog. Nach dem Reparationsangebot des Fachminiſterkabinetts
Cuno kam ein Bürgſchaftsangebot der Jnduſtrie, das formal und wirtſchaftlichen Lage eines Volkes ſein kann.

„Kaufwänniſche Grundſätze.“ e Steuerabdban

ſachlich die ſchwerſte nur denkbare Enttäuſchung iſt. Die politiSeite der ſteht hier nicht zur Kritik. Die wir Wuitſe
hingegen bedarf trotz der ausgiebigen Würdigung, die das Schreiben
des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie in der geſamten Preſſe
der Partei erfahren hat, Kommentars, um ſo mehr, als
keine Gelegenheit vorübergehen darf, zu verſuchen, die Meinungen
ſ3 klären und deshalb die Angriffsflächen, ie der Gegner bietet,

chonungslos aufzudecken im Jntereſſe nicht des Streites, ſondern
ſeiner Be Tr200 Millionen Goldmark jährlich bietet die Jnduſtrie unter Vor
ausſetzungen, deren Erfüllung ein Vielfaches dieſes Opfers ihr
einbringen und auf die überlaſteten Schultern der breiten Maſſen
abwälgen würde. Aber bleiben wir bei dieſen 200 Millionen
Goldmark. Jhnen ſteht die Forderung gegenüber, daß das Reich
den h ſeiner Unternehmungen und deren ſeiner Länder
auf 600 Millionen vorläufig und bei zukünftiger Gntwickel derallgemeinen Wirtſchaftslage ſogar auf eine ldmilliarde e

und der Entente anbieten ſoll. Das Reich und die Länder,
ie in einer nach Menſchenaltern zählenden Entwickelung der

kapitaliſtiſchen Wirtſchaft den beſten Teil der wertvollſten Boden
ſchätze und Produktionsmittel dem Privatkapital überließ, ſollen
nach weiteren 10 Jahren grenzenloſen Raubbaues und ſtagatswirt
ſchaftlicher Stagnation auf einmal in der Lage ſein, mindeſtens
das Dreifache von dem an Ueberſchüſſen zu erzielen, was die Be
ſitzer der Gruben, Hütten, Fabriken, Maſchinenparks, Ueberſee
verkehrsmittel uſw. erzielen zu können behaupten. Der Reichs
verband der deutſchen Induſtrie hat ſo geſprochen; er hat damit
ſeiner volkswirtſchaftlichen Erkenntnis ein vernichtendes Zeugnis
ausgeſtellt und bewieſen, daß man ſehr gut Zentralverein für die
Jntereſſen der Sachwertbeſitzer und miſerabler Beurteiler der
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Denn ſoviel ſteht doch feſt: Das Reich undKriege und dem Friedensvertrage z rig le
bar der Privatinduſtrie gante kam. Der Privatinduſtrielle, deſſen
Eigentum im Ausland liguidiert wurde, Anſpruch auf Ent

digung vom Reich. Dio euren adenerſatzbeträge, die
amals bezahlt worden ſind, haben unmittelbaren nlaß zu einer

Reihe von induſtriellen Zu ammenſchlüſſen, zum Erwerb großer
Aktienpakete durch Privalbeſitzer gegeben. Was aber erhielt das
Reich von den Beſitzern der Sachwerte? 9 Villionen Mark
chwebende Schulden gugen davon, wie das Reich von den Be tzern
er Produktionsmittel im Stich gelaſſen wurde.

Arbeiterſchaft r 1 Pflicht in i i
Die Induſtrie hat jetzt faſt zehn Jahre am Mark ver
Wirtſchaft, den Reichsfinanzen, Jesrbrt und will tro
Geſamtheit weniger leiſtungsfähig ſein als das Reich

Man brauchte zudem nur die Summe der Produktiaddieren und die Zahl der in ihnen beſchäfti en ürbenele überet

das gleiche Ergebnis! Nur ein kleiner Teil der eſamten Bevölke
rung iſt in ſtaatlichen Stellungen, es als Beamte, oder als
Arbeiter und Angeſtellte von Produktivbetrieben, tätig. Es iſt ein
Unſinn, zu behaupten, daß bloß durch die Einf hrung kauf
männiſcher Grundſätze in den Reichsbetrieben der Ertrag dieſer
auf die drei bis fünffache Höhe des Ueberſchuſſes einer viel
größeren Zahl gleichartiger Betriebe gebracht werden kann, die
obendrein bereits nach ſtreng kaufmänniſchen Grundſätzen arbeiten
Der Einwand, daß das Reich im Eiſenbahnweſen ein ertrag

fähiges, auf anderen Gebieten, wie Branntwein, weniger er
tragfähige Monopole beſitzt und durch ſie einen Teil der Ueber
ſchüſſe rer kann, i nicht ſtichhaltig. Verteuerung der Tarife
bedeutet Verteuerung der Lebenshaltung, eine Ueberteuerung der
Verkehrsmittel iſt nichts anderes als eine indirekte Steuer auf den
Verbrauch der breiten Maſſen. Auch der Hinweis auf die Ein
nahmequellen, die die Länder und manche Gemeinden in ihrem
Forſtbeſitz haben, iſt irreführend, ſolange man dieſen nicht gleich
wertige andere Einnahmequellen verſchafft. Das Steuerprogramm
der Induſtrie aber will einen Abbau aller auf dem Beſitz laſtenden
Steuern unter dem Vorwand der Schonung des Betriebskapitals
und der Förderung des Sparſinns. Man will ſogar den Abbau
der Gewerbeſteuer, der für zahlreiche Gemeinden den ſicheren Ruin
bedeuten würde.

Was an dem der Induſtrie am meiſten befremdet, läßt
ſich in folgende Frage kleiden: Will der Reichsverband die Za
lungsfähigkeit des Reiches im Ausland als größer binſtellen als
ſie iſt, oder will er aus egoiſtiſchen Jntereſſen ſeine eigene
ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit viel niedriger veranſchlagen, als
obige Gegenüberſtellung ergibt? Es iſt doch ein ſtarkes Stück, ſogeringe etntnſe um einen Preis zu erlangen, von dem er
weiß, daß er von der Arbeiterſchaft nis gezadlt werden kann.

Wir reden hier nicht von der planmäßigen Unterwühlung des
modernen Arbeiterrechts, von der geforderizn Durchlöcherung des
Achtſtundentages, die zu bekämpfen A enheit der Gewerk

ſein muß, ſondern von den wirtſchaftspolitiſchen Aus
wirkungen. Der Abbau der Außenhandelskontrolle, der verlangt
wird, bedeutet Perewiggug der Valutagewinner, ſolange die Marknicht ſtabiliſiert iſt. er Abbau der Mietzwangewirtſchaft iſt

leichbedeutend mit der Wiederaufrichtung des Bodenmonopols ime Grundbeſitz. Und was ſoll ſchließlich die Forderung,
aß der Staat ſich von Eingriffen in die Güterproduktion und ver

teilung fernhalten, wenn nicht den glatten Verzicht auf alle
regelnden Eingriffe der Gemeinſchaft in die gänglich verfahrene
Privatwirtſchaft, den glatten Verzicht auf Spezialiſierung auch inder gelindeſten Form? Wer ſolch Forderungen tellt, müßte zum
mindeſten nach den vielgeprieſenen kaufmänniſchen Grundſätzen
einen den Preis bieten. Das tut die Jndufſtrie nicht. Jſt
das Ruhrgebiet ihr keinen anſtändigen Preis wert?

Während die Verhandlungen über die Vorſchläge der Jndufſtrie
fortgehen, ſteigt der Dollar. Der Unterſuchungsausſchuß zur Aufklärung der gegen die Mark Treibereien hat ſeine
Tätigkeit aufgenommen. Das Referat des Reichsbankpräſidenten
Havenſtein, das in Hilfleſigreit geradezu erſtarrte, läßt wenig
Hoffnung, daß an eine Aenderung der t n jemalsgedacht werden kann, ehe in der Reichsbank neue Männer len

Die Preisſchraube.
z fieberhaftem Tempo gehen die Preiſe in die Höhe. Die

Lebenshaltungskoſten ſteigen von Tag zu Ein Ende dieſerEntwickelung iſt nicht abzuſehen. Die eobagiung der Groß

23 ndelspreiſe ergibt, daß ſich dieſe, ebenſo wie die Koſten der
ebenshaltung, bedeutend ſchneller den ſteigenden

anpaſſen als früher. Nach den Berechnungen des Statiſtiſchen
Reichsamtes waren bereits am 25. Mai die t im
Durchſchnitt um die Hälfte höher als am 5. Februar, wo ihr Preis
ſtand durch den Dollarkurs gegen Ende Januar beſtimmt war. Die
Entwickelung ſtellt ſich ſeit damals folgendermaßen dar:

Geſamt- Lebens- Jnduſtrie- Jnlands- Einfuhr-
index mittel ſtoffe waren waren

5. Februar 5967 4902 7558 4925 11 176
P rruar 5227 8988 7782 4874 7170
5. März 5120 8662 7846 4725 709315. März 4750 3195 7657 4876 6618
24. März 4827 3299 7384 4447 65775. April 4844 8567 7215 4489 662315. April 4923 3694 7221 4568 669925. April 5788 4481 8089 5141 87235. Mai 6239 4802 8779 5364 10 30915. Mai 7105 5758 9463 6098 11 80625. Mai 9034 7034 12 774 7748 15 468

ite

Danach hält alſo die Verteuerung der Lebensmittel an. Noch
ebruar die Jnduſtrieſtoffe gefer aber ſind gegen Anfang Fr die allein er Monat vom 25. April bis zum

zMai um 50 Prozent im Preiſe Z. wurden. Die Teuerung
der Jnduſtrieſtoeffe iſt ſelbſtverſtändlich auch für die Lebensmittel
produgenten Anlaß zur r Aber aug die Jndexzahlen
vom 25. Mai ſind l ung überholt. Nachdem die Beeinfluſſung des
Warenmarktes durch die amtlichen Stellen auf der ganzen Linie
verſagt hat, bleibt der Arbeiterſchaft kein anderes Mittkel, als durch

orderu W Lohnerhöhung die ihr entſtandenen ungeheuren
erlufte ſo weit wie möglich wettzumachen.

6 Miarden für Moorkultivierung
gefordert.

Die S g fordert in einem dem Landg vorgelegten etzentwurf zur Urbarmachung von ſtaat-
en Mooren in den Provinzen Hannover und Schleswig

olſtein einen weiteren Betrag von 6 Milliarden Mark. Es
ind nach Abzug der Flächen, die für die Kultivierung infolge

zur Torfgewinnung uſtv. vorläufig ausſcheiden, ins
rund 14 500 Hektar zu kultivieren. Die Kultivierung
rs koſtet unter den W Verhältniſſen etwa1 Millionen et Hiernach würden alſo rund 22 Milliarden

Mark erforderlich ſein, um die Kultivierung der Reſtfläche von
14 500 Hektar vorzunehmen.

Norwegiſch r uſſiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Aus Chri
ianig wird r In der letzten Zeit haben in London und

lin V dlungen zwiſchen Kraſſin und Vertretern der ruſſi
ſchen Geſellſchaften Arcos und Severoles einerſeits und der Ber
gener Dampfſchiffsgeſellſchaft andererſeits ſtattgefunden. Als Er
gebnis der erhandlungen wurde geſtern in Bergen eine nor
wegiſche ruſſiſche Dampfſchiffahrts Geſell8 a ft begründet, die Schiffahrt und Spedition treiben ſoll. Das

ktienkapital von 128 Millionen Kronen iſt voll eingezahlt. Das
Hauptkontor der Geſellſchaft ſoll in Bergen ſein.

Der Verbraucherpreis für geröſteten Kaffee wird vom Verein der
KaffeeGro röſter und Händler (Sitz Hamburg), heute offiziell
mit 30 000 bis 36 500 Mk. das Pfund je nach Qualität notiert.

Berliner Produktenbörſe.
Amtliche Berliner Produkten-Notierungen vom 1. Juni.

50 Kilogramm in Mark 50 Kilogramm in MarkVrsdukte heute Vortag Brodukte heute Vortag
Weizen, märk. 125--130000 115--118000] Leinſaat 225-—230000 190 200000

ſo Viktoria- Erbſen 185--145000 120 140000t Kl. Speiſe- Erbſen 100 110000 90000 95000Roggen, m 106--108000 98 100000 Futter Erbſen 85000—90000 65000 75000

a omm. 105 108000 eluſchken 105--1100000 95000
chleſ- Ackerdohnen 85000 90000 65000——80000
weſtpr. Wicken 105--110000 90 100000Gerſte, Sommer 93000--9500088000 90000] Supinen, blaue ohne Ang. 1600--119000

e Winter 7 gelbe ohne Ang. 130--145000Hafer, märk. 38000——0000 83000—86000 Serradella 230-—-240000 220 230000
vpomm. 87000 8900083000 85000] Raps kuchen 85000 87000 75000

Mats loko Berlin 105--1070601 965000 Leinkuchen 140000 120 130000waggoufr. Hamb. 108--1100001 97000 Trockenſchnitzel 33000 34000
Deizenmehl 350 400000) 525 865000] Vollwert. Zucker-
Roggenmehl 800--330000 280 810000 ſchnitzel 48000 50000 5Scene 65000 56000 53000 Kartoffelflocken 54000 55000 50000-—52000
Raggegfleie 46000--570001 83000 Torfwelaſſe
Raps 225--230000 180 1900001 Miſchung 80/701 28000 26000

100 g. 50 Kg brutto einſchl. Sack. ab Station.
Tendenz: Weizen, W izen und Roggenmehl, Kleie und Oelfrücht d, Moggen,Gerſte, Hafer und Mat feſt. en agenmeh und Oelfrüchte ſteigend, Roggen

Deviſenkurſe,
Heute 1 6.23.

Mark (Weld) Mart (Geld)

1 holländiſ er Gulden e 7 97 29475 27200
1 däniſche Krone v 13950 126001 rnife Lira e v 7 r r 7 2 3540 32501 Pfund Sterling er e e 3348000 822500
1 Dollar a e ehe e 785280 700001 franzöſiſcher Frank. e e 48880 4500
1 Schweizer Frank. v 18600 125001 tſchechiſche Krone e e e 2250 2070

Tendenz: Geldkurſe feſt.

Gewerkſchaktsbewegung.

heue Regierungsparole.
Anpaſſung der Löhne an die ſprunghaft angewachſene Tenerung.

Die Reichsregierung r im März in die r
zwiſchen Arbeitgeberverbände und Gewerkſchaften durch eine Kund

ebung eingegriffen, die in Anbetracht der damals eingeleiteten
v ierun o rr öhungen für unzweckmäßig erklärte.

Die Folge war, daß die Arbeitgeberverbände, geſtützt auf dieſe
Kundgebung, auch dort Lohnausgleiche ablehnten, wo die Löhne
im Verhältnis zu den Lebenskaltungskoſten ſtark im Rückſtand ge
blieben waren. Auch neuerdings fühlte ſich das Reichsarbeits-

Gaſtſpiel des Moskauer Kammertheaters.
„Die Zwillingsſchweſtern“.

Operette in 3 Akten in der Bearbeitung von A. Tairoff.
Man wußte aus der Berliner Preſſe, daß das Moskauer

Kammerthegater mit großem Erfolg in der Reichshauptſtadt
er hatte. Aber das Weſenkliche, worauf dieſer Erfolg beruht,

ar in daum einem der Referote zum Ausdruck gekommen. Der
Grund liegt in der Hauptſache darin, daß der bürgerlichen Kritik
die Grundlagen der Kunſt der Moskauer Truppe fremd ſind.
Suchen wir ſie darum kurz zu analyſieren bzw. auf ihren Urſprung

zurückzuführen. d wirtſgeſtigeDie durch die politiſch-ökonomiſche Revolution und wirtſchaftli
e aufs tiefſte erſchütterte ruſſiſche hatſich gezwungenermaßen neue geſellſchaftliche Lebensformen ſuchen
müſſen. Damit ſind dem künſtleriſchen Ueberbau des ſozialen
Lebens ſelbſtverſtändlich die alten Grundlagen entzogen worden.
Da aber ein Volksleben ohne künſtleriſche Aeußerungen unmöglich
iſt, ſo iſt in Rußland naturgemäß aus tauſend Quellen heraus dar
Drängen nach neuen Kunſtformen hervorgewachſen. Wie ich dergeiſtige Prozeß nur organiſch vollgieht, mit reaktionären rſvei
nungen, ja ſogar mit Rudimenten ebenſo ſtark wie mit zeit
bedingten Krankheitserſcheinengen S rechnen un
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Ruſſen bis zur tunde eine t
die der Ausdruck ihres neuen geſellſchaftlichen Lebens iſt, noch ni
efunden haben. Jmmerhin aber muß die Kraft bewundert J

en mit der die ruſſiſche Glitetruppe (eine Einzeltruppe a F
natürlich keinen Maßſtab für die allgemeine Beurteilung
nach der Ausgleicharng der kü eriſchen Form nach der ſog a
Seite hin ſtrebt. Das gilt beſonders in organiſatoriſcher J
zichung. Sagen wir es rundheraus, daß wir bisher ein e
endetes Jnſtrument der Bühnenbeherrſchung, der n
der graduellen Gliederung noch nicht geſchen haben. taſſen
kleinerte, in all ſeinen Teilen homogene Wille, durch den
rhythmus zum Ausdruck gebracht. erregte Bewunderung.
Willenseinheit in der Regie trat aber nicht nur in der fabelhaft
ausgedrückten Semomunga einen
ausdrucksform, in der
ſondern auch in dem äußeren der Geſte nes,Serben einſchließlich der Koſtü

mierung in die Erſcheinung, die das Spirituellſte darſtellt, was
bisher als intellektueller Ausdruck von Bühnenvorgängen gewählt
wurde. Der Sieg des geiſtigen Konſtruktivismus war nahezu
vollkommen. Wenn die Tangzform, ſowohl in der Einzelerſcheinung
wie im Enſembleausdruck, ſich nicht immer in dieſer Linie be
wegte, ſo lag die Bedingtheit teils in der Muſik, teils in dem oben
von der ſozialen Geſetzmäßigkeit Geſagter. Das beſte Zeugnis
ieſer T e aber iſt die Tatſache, daß (w a die fremde Sprache

nicht als Mangel des Verſtändniſſes ben xckt hat. Die Einzel
leiſtungen zu beſprechen würde dem Sinn der Geſamtleiſtung, demWyre ßer Kuffü rung und den Abſichten der Regie zuwiderlaufen.

ir enmen allerdings nicht umhin, zu erwähnen, daß das En
ſemble in Wladimir Sokoloff einen der genialſten Clowns der
modernen Bühne überhaupt hat.

Der Beifall des Publikums war ſehr ſtark. Wir regiſtrieren
das, ohne damit die Frage aufwerfen zu wollen, wem dieſer

Beifall gegolten hat. x
Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:

Am heutigen Sonnabend, abends 72 Uhr, 2. Gaſtſpiel des Mos-
kauer Kammertheaters. Zur Aufführung gelangt das Schauſpiel
„Salome“ von Oskar Wilde, Regie A. Tairoff. „Am morgigen
Sonntagabend nochmals die Operette „Die Zwillingsſchweſtern“.
Es wird wiederholt darauf L eine Verlängerungdes Gaſtſpiels vollkommen ausgeſchloſſen iſt, da das Enſemble be
reits für Prag, London und Amerika vertraglich verpflichtet iſt.
Am Sonntagnachmittag 224 Uhr geht als Fremdenvorſtellung zuPreifen die Oper „Die Königin von Saba“ in Szene.

Die der Rollen iſt die gleiche wie bei der Erſtaufführung.
Am Montag zum drittenmal das Drama „Von morgens bis
mi von Georg Kaiſer. Der weitere Spielplan der Woche
bringt: Dienstag: „Das Rheingold“. Mittwoch: „Die Königinvon ba Donnerstag: „Von morgens bis mitternachts“. Frei-
tag: „Das Rheingold“. Sonnabend: „Lohengrin“.

m alia-Theater gelangt am Sonntagabend 72 Uhr dasige t von Hermann Bahr zur Aufführung.
Eintrittskarten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters, ſo
wie an der Abendkaſſe des Thalia- Theaters. M e 49

reie Volksbühne. Die Theaterkarten für das 10. Werk müſſenad Rath Spieltage (A bis N) bis 9. Juni in der Geſchäfts
e eingelöſt werden.

miniſterium wieder berufen, angeſichts der angekündigten Brotpreiserhöhung der Lohnpolitik der Unternehmer eine r die Ar
beitnehmerſchaft verhängnisvolle 7 zu geben. Es legt den
Arbeitgeberverbänden nahe, die aus der Brotpreiserhöhung zu er
wartende unmittelbare und mittelbare Belaſtung bei den ohnehin
notwendig werdenden Lohnverhandlungen voll a zugelten, da den
Arbeitnehmern bei der geſunkenen Kaufkraft der Löhne nicht zu
gemutet werden könne, dieſe ſo ſtarke Preiserhöhung des wich-
tigſten Volksnaßrungsmittels zu tragen. Gegen dieſes Verfahrenerhob der Vorſtand des Ah energiſch Einſpruch mit der Be

gründung, daß die Brotpreiserhöhung nur einen Teil der un
r Preisſteigerungen der letzten Zeit darſtelle, ſo daß der
Arbeiterbevölkerung mit deren Abgeltung allein gar nicht geholfen
iſt. Mit Recht ſeien von der Regierung wirkſame Maßnahmen
auf allen Gebieten des Preiswuchers zu verlangen. Als Heraus-
forderung der Arbeiterſchaft müſſe es empfunden werden, wenn ſie
ſtatt deſſen den Arbeitgebern wirkſame Parolen gegen ausreichende
Lohnerhöhungen gebe.

Jn anſchließenden Verhandlungen mit Gewerkſchaftsvertretern
mußte das Reichsarbeitsminiſterium ſich ſelbſt davon überzeugen,
daß infolge der kataſtrophalen Preisſteigerungen auf dem Lebens-
mittelmarkt mit der Abgeltung der Brotpreiserhöhung allein der
Notlage der Arbeitnehmer nicht Rechnung getragen war, und es
iſt erfreulich, daß ſich nunmehr auch eine amtliche Erklä-
rung für die Anpaſſung der Löhne an die Teue-
rung ausſpricht. Danach iſt die Regierung der Anſicht, daß
mit dem neuen Markſturz ſelbſtverſtändlich auch auf dem Gebiete
der Lohnpolitik eine veränderte Sachlage eingetreten iſt und daß
es nunmehr eine dringende Aufgabe aller beteiligten Kreiſe und
Behörden ſei, die Löhßne der geſunkenen Kaufkraft anzupaſſen.
Dabei müſſe auf das ſprunghafte Anwachſen der Teuerung Rück
ſicht genommen werden, die in den Feſtſtellungen des amtlichen
Jndex naturgemäß erſt nachträglich zum Ausdruck kommt.

Den Gewerkſchaftsvertretern iſt bringen zu empfehlen, bei
Lohnverhandlungen mit Arbeitgebern und Schlichtungsausſchüſſen
auf h neueſte Regierungskundgebung vom 1. Juni 19283 Bezuo
zu nehmen.

Jubiläum des Verbandes der graphiſchen hilfsarbeiter.
Der Verband der graphiſchen Hilfsarbeiter und arbeiterinnen

Deutſchlands konnte am 30. Mai ſein 25jähriges Beſtehen feiern.
Die erſten Anzeichen einer r r 1 im graphiſchen
Gewerbe machten ſich 1890 bemerkbar, als die geſamte deutſche
Arbeiterſchaft ſich trotz des Ausnahmegeſetzes regte und dieſes denn
auch ſchließlich fallen mußte. Auch erſchien bald das Fachblatt
„Solidarität“. Jn Berlin wurde eine Agitationskommiſſion ins
Leben gerufen, die auf die Gründung eines Zentralverbandes hin
arbeitete. Auf deren Veranlaſſung trat am 80. Mai 1898 zu Berlin
ein Kongreß der Buchdruckereihilfsarbeiter und -arbeiterinnen zu
ſammen, auf dem die Gründung des Verbandes beſchloſſen wurde.
Er erhielt den Namen: Verband der in Buchdrucereien und ver
wandten Gewerben beſchäftigten Hilfsarbeiter und arbeiterinnen.Vorſitzende wurde die Genoſſin Paula Thiede, die auf dieſem

Poſten bis zu ihrem Tode im März 1919 verblieb.
Mit 1297 Mitgliedern trat der neue Verband ins Leben. Erſt im

Jahre 1902 erreichte er die Zahl von 2000 Mitgliedern. Dann
wuchs er ſtärker. Am Ende des Jahres 1906 hatte er 12 689 Mit
glieder, davon 7396 weibliche, obwohl er in dieſem a ſeine erſte
große Feuerprobe zu beſtehen hatte, eine große Ausſperrung im
Steindruckgewerbe. Ende des Jahres 1910 hatte der Verband faſt
17 000 Mitglieder, die größte Zahl in der Vorkriegszeit. Jetzt hat
er über 50 000 Mitglieder, davon 83 000 weibliche.

Die vielen neuen Mitglieder genießen die Früchte derKämpfe, die der Verband in den Iräheren Zeiten führen mußte.

Sie können nicht wiſſen, wie elend die Arbeitsbedingungen in den
früheren Jahren waren. So geht es aber auch in allen anderen
Verbänden. Mehr Kenntnis von der Gewerkſchaftsbewegung in
ihren erſten Jahren würde zu beſſerer Würdigung der Gewerk-
ſchaftsarbeit führen.

Mus dem Halliſchen Gewerkſchaſtsleben.

Der Schiedsſpruch im Angeſtelltenortstarif von der
Allgemeinen Arbeitgebervereinigung angenommen.
Die Auszahlung der 45prozentigen Erhöhung auf die April

ehälter iſt von den h ſofort vorzunehmen. SolltenArbeitgeber ihren Tarifverpflichtungen nicht nachkommen, ſo wer
den die Angeſtellten gebeten, ſofort dem Zentralverband der An
geſtellten, Harz 42/44, Zimmer 19 bis 28, davon Mitteilung zu
machen, damit für Zahlung der tarifmäßigen Bezüge Sorge ge

tragen werden kann.

Aus aller Welt.
Gewitterkataſtrophen.

Stettin, 1. Juni. (SonderTelegramm.)
Geſtern wurde Pommern durch ſchwere Gewitter mit wo

W Regen heimgeſucht. Bei Deutſch-Krone unterſpülten die Waſſermaſſen den Bahndamm. Der Zug Deutſch
Krone-Schloppe entgleiſte. Der Lokomotivführer wurde ge
tötet, der Heizer und ein Reiſender ſchwer verletzt. Material
ſchaden groß.

Diebesjagd im Automobil.
i die Kriminalpolizei in der vere Berlins ſten ſich ſeit einiger

eit die Schaufenſtereinbrüche derartig, daß die Kriminalpolizei
ſondere Streifen einrichtete. Jn der r Nacht ſahen

nun Beamte an der Ecke der Tauentzien und Nürnberger Straße
ein mit Säcken vollgepacktes Automobil in der ſchärfſten Gangart
davonfahren. Die Beamten folgten unauffällig mit einem 5
Autonobil und auf Fahrrädern und gelangten endlich nach 2
Laubengelände hinter dem Schillerpark. Von hier aus
obachteten ſie, wie die Säcke abgeladen wurden. Mitden v J

Arbeit ertönte plötzlich der Ruf: „Hände hoch! Kriminalpolize
Die drei Männer waren ſo überraſcht, daß ihre
gelang, ohne daß ſie noch zur Waffe greifen 759 ſin
wei Brüder Dietrich und ein Arbeiter Sſchwar z. Jdre eute
eſtand aus Seidenbatiſt, Kleidern und Bluſen die aus dem Kon

fektionsgeſchäft von Fleiſchhauer in der Tauentzienſtraße 7a,
ſtamm ten.

lück auf der Donau. Aus Wien wird gemeldet. Aue ſchlu lin um, in kurzer Zeit das dritte der
artige Unglück. Drei Perſonen kamen ums Leben.

en in Teheran. Wie aus Teheran berichtet wird,W 73 hl Erdbeben ſechs Dörfer erſtört. Die
h der Toten wird auf 4000 geſchätzt. Die Erdſtöße dauern an.
e

F. O. H. Schul z;Fuke; e FenoſerVerantwortlich für Politik und Wirtſ
für das Feuilleton: i. V. F. O. H.

i. V. Karl Garbe; füriches, Lokales und Sport:alt ikheritiches und Provinz: Gottl. Kaſparek; r
den Anzeigenteil: Wilh. Herzig; ſämtlich in Halle.
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te i of Die Aufklä dere en neu er Partei Eure Frauen mit. ben

Halle.
Mitt den 6. Juni,e im r lerad e

aden Thema: Artikel Soll ndRowe in Heft 4/5 der hen en
Blätter“. Dienstag, den 5. Junt, pünkt
lich 7 Uhr, im Jugenddeim: Vorſtands
ſizung. Da am Mittwochabend ſehrWege n r beſprechen
ſind, wird vollzähliges Erſcheinen erwar et.

AJ. Wontag, den 4. Juni, abends7 Uhr. im Teßg. Sitzung ſämtlicher
nktionäre des halleſchen Ortsvereins.

n Anbetracht der wichtigen Tagesordnung
i es Pflicht eines jeden nktionärs
pünktlich zu erſcheinen.

neteer Unterkaſſterer beWUice e Vollzähliges Erſcheinen iſt
notwendig.

Gruppe Süd: Wir treffen uns r.
nachmittag 2 Uhr, auf dem Ranniſchen

Platz zur rt nach Hohenweiden.
Gruppe Nord: Sonntag früh, 8 Uhr

Treffpunkt: Pfälzer Schießgraben, auch be
Regenwetter: Bummelfahrt in die Aue.
Sei ungünſtigem Wetter abends Neſtabend.

Kindergruppe. Sonntag, den
3 machen wir unſere anderung nach der Elſteraue. ir bitten
alle Eltern ihre Kinder
Rorden trifft ſich 7 h WettinerPlatz. Alle treffen wir uns um 7 Uhr am
Riebeckplatz. Rückkehr Sonntag gegen
Abend.

ed gol f Die Mitglieder Verkri er or ſammlung für dieſen
Monat findet nicht am 2., ſondern am
J. Juni ſtatt. Vortrag des Genoſſen Buhle
(Delitzſchy über Kommunalwahlen und
Kommunalpolitik.
Iöbejfl Sonntag den 3. Juni. abds.n. JUhr, im Gaſthof. Zur Quelle
Erweit. Mitgliede verſammlung. Freunde
der VSPD. und „Volksdlatt, Leſer ſind
freundlichſt eingeladen. Tagesordnung
Die bevorſtehenden Stadtverordneten
wablen. Referent Genoſſe Petersdorff
(Halle). Die Mitglieder müſſen vollzählig
zur Stelle ſein.
Iütze Sonntag, den 3. Juni, abendsn. 7 Uhr im „Bürgergarten“: Mit
gliederverſammlung. Thema: Ruhrbe-
ſetzung, Sozialdemokratie und Jnternatio-
nale Ref. Gen. Wenſcheck. Merſeburg.
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen
iſt Pflicht. Gäſte können mitgebracht werden

höchein- Cehütte. eeln-Ge e 8Uhr im Gaſt
hof Roter Hirſch in Mücheln: Mitglieder
verſammlung.

ha gen Montag, den 4. Juni,Sanger u abends 8 Uhr: Mit-
gliegerVerſammlung. Vortrag der Ge
noſün Röpert (Halle) Die Frau und der
Sozialismus. ein Genoſſe und keine
Genoſſin darf fehlen. Freunde und Leſer
des „Volksblattes“ willkommen.

Mansfelder Lande.
kiglehen, r rn eken urgtſich am Montag dem 4. Juni,
um 8 Uhr morgens. im „Goldenen Schiff
zu einer Sitzung ein. Pünktliches und
vollzähliges Erſcheinen erforderlich.

[Vereinsanzeiger
Halle.

eute abendFreier Süngerchor. Sir m h
Thaliaſaal zwangloſe Beteiligung bei der
geſanglichen Veranſtaltung.

Drucksachen t Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckerei

e

Volkspark
Heute Sonnabend

und morgen Sonntag:

Konzert und Ball.

Silber Platin-G o (d- DonbléFruth,

J. Sender, Juwelier u Goldarbeiter,
Große Ulrichstraße 25,

neben Beths Bunter Bühne.

J uns zu ſchicken.
hr frü

1319

Tanzhblumen, Tanzkontroller

kintritts- u. Gurderoheblocks

fehlen
verschiedene Kinderfestaritſkel

empfiehlt billigst 1840

Paul Lange
Merseburger Straße 168

neben C. T. -Licehtspitele.

Stadt Theater.

Bearbeiu v. Tairoff.

Menlag, edends 7 Uhr

Von worgens
dis mitternuchts

Thalla-Theater,
Sonolog, adebds 7 Uhr:

Dus Konzert
Lustspiel von H. Bahr.

od. Theater.

Junl- Programm:

Emil Stegemann
Senta Ohiarelly

Jos. Müliecker
2 FloridasLucoin Ravello

EBny und John
Fred Röhrig

Friedel Beoker
Adolt Spahn

Rüunstlersplele
Bunte Bühnse.
Ab heute S Uhr
Das iabelhatte

Juni Programm
mit Künstlern erster

Großstadtbühnen.
Man lese die

Tageszettel und
Plakate. 1290

à Könlee

e ine
Erstklassige Kräfte

Hingehen
und ansehen.

„Schultheiss',
Merseburg. Straße 10.
Jeden 13072 Konzert.

Der Gesellsehaftsaal
Der Vereinszimmer.

Sonntas, d. 3. Juni

WITTEKIND
trüh 7 Ubr Konzert
nachw. 4 n
abds. 8 n
7200
nachm. 4 U. Konzert

abds. 8 p
Montag, den 4. Juvi,

Z700 1336
abds. 6 U. Konzert

Dienstag, d. 5. Juni,

WITTERKIND
nachm. 4 U. Konzert

NMittwoch, d. 6. Junl,

700
abends ,8 Ubr,

Geselliger Abend n.
f. Dauerkarteninh.
NMittwoch, d. 6. Juni,

WITTEKIND
früh 7 Uhr Konsgert

abends I 8 Ubr
Geselliger Abend.

Donnerst. d. 7. Juni.
200
abds. 6 D. Konzert

Freitag, den S. Juvi,

WITTERKIND
nachm. 4 U. Konzert

abends 8 Ubr
Geselliger Abend n.
t. Dauerkarteninhb.
Bitte auesebneiq./

Verlohungs-Ringe

l wie er

Eigene Fabrikation,
dah. billigſte Bezugs
quelle, Werkſtatt mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Juwelen-

Fabrikation.
Leipziger Str. I.gegenüber Dprie

Helmbold Co.

Optiker

C. Schaeker,
Gr. Steinſtr. 29

liefert für
ale

Krankenkaszen

1H-Packung Süßkraft von reichl. 1Pfd. Zucker
M. 820Vorzüglich zum Kochen Backen uſw.

Kann mitgekocht werden.

Schuh-Oeraufsstelle
für die Cewerkschaltswitelſeder ten der
empfehlt Herren-, Damen-, Kinderstietel, schwarze
u. braune Arbeitssohuhe., Sandalen, weisse Damen-
u. Kindereotietel, Pantoſſeln, Haus- u. Turnschuhe,

in reiner Lederverarbeitung, billigste Preise, bei 1314C. Bachmann. Hale, Thomaslugctr. 373

Bitte aut Strasse und Hausnummer zu achten
1820

Kaufe in Eile
wer irgend kann,

das rieten wir neuerdings immer wieder,
zuletzt im Februar! And wir rieten den

Freunden von

Reichardt-Kakao
und Schokolade
ſtets gut! Deutſchlands Wirtſchaftslage
läßt keinerlei Zweifel hierüber. Wer in
dieſem Rat Selbſtſucht erblickt, unterſtellt
unſeren ſozialen und volkswirtſchaftlichen
Motiven eine Geſinnung, wie ſie zur Kauf
enthaltung verleitet und ſchädigt ſich ſelbſt
am meiſten. Darum beeile ſich ein jeder, der
Notlage der deutſchen Jnduſtrie zu ſteuern,
wie es von allen Freunden unſerer kräftig
ſten u. zugleich ſchmackhafteſt. Koſt der neue

Reichardtruf
erbittet. Man erhält ihn unentgeltlich über
all, wo die bekannten blauen Reichardt-
Schilder anzeigen, daß ReichardtKakao
und Schokoladen, trotzdem die Rohſtoffe
hierzu mit Dollars bezahlt werden müſſen,
dort noch unter Dollarkurs käuflich ſind.

Mauersberger
reinigt und färbt

Kleider Anzüge
preiswert und gut.

Leipziger Straße 66, Telephon 4630,
Geiststr. 15, Steinstr. 1/2 und 36, Steinweg 37

Norwal-Mabo-Hemden und Hosen

kinsatz Hemden
Oberhemden wut pavenll Magen

besonders preiswert. 1378

men Kl. Berlin 2

e Geschäfts-Verlegung. W
Meiner werten Kundſchaft zur ge-

fälligen Kenntnis, daß ich mein
Uhren- u. Coldwurengeschäft

von Pfännerhöhe 1 nach
liebenauer dir. 5 n Weniſcher Platz

verlegt habe. 1330
Hermann Koch, Unrmacher,

Bekanntmachung TDer Preis für
Harkepfreie Brötchen veeragt 150 M.

Bäcker-Zwangs Innung, Halle u. Umgeb.

Wündelhosen,

Duterlagen,

Hoventrägel.

Fr. Speer
Gr. Urriohstraße 68.

Süßſtoff Preiſe ab 1. Juni 1923.
1Tabl. hat d. Süßkraft v. fe 1 Würfel(7 6)5ucker

Schachteln mit 200 500 Tabl.
zum Süßzen von Kafſfee, Tee uſw.

Erhältlich in Kolonialwaren, Drogenhandlungen und Apotheken.

1822 farben,Lack Oelf aCo We T(Sohutamarxk. Peradaora“, Reiehspatentamti. gegoh) L eim,
Ssohahbſonen, ntarsfen kauft man faohm. u. bitiget bei

Chaiſelongue neue Farhen-Kramer, ur Mittelwache 9Fornrut 1465 :-3

100

1317

1325Größerer
Lugerruum
oder Schuppen 300 bis 500 qm zu
mieten oder kaufen geſucht. Gleis-
anſchluß bevorzugt. Eilangebote unter
V. H. 41 an die Expedition d. Bl. erbeten.

sowie Brut kann jederWanzen Laie in wenig. Stunden
ohne Risiko ohn. Geld-

od. Zeitverlust ohne Apparat d. d. berühmt.
Linksol-Gas totsich. radik. beseitig. Nur
d. Vergas. radik. Beseit. Zu halhpin all. Drog.

Reparaturen Acdung! Huſbewabren

unren erwacht
sowie Golä- Fort mit allen
und Silber-
Gegenständ.

u. Schmuoksach. über-
nimmt bei solid. Aus-
fühbrg. zu norm. Preis.

H. Lerner,
Uhren-Rep.-Werkstatt
Gr. Steinstr. 85

gegenüb. BartüBberstr.

Silber Platin-Brud,

Der Uhren
Brennstifte, Zähne

Kauft 1328
A. Sparmann,
Gr. Steinstr. 47

(am Walballa.)

60LB,
Silberschmuck,

Brillanten, Uhren
aller Art, Ringe,

Ketten usw.
Kauft stets seit 1883

Herm. Schindler,
Vhrmachermstr. u. Juweller,

Kleine Ulrichstrasse 36.

Kleine Inserate
Kunden hier

woeiteste
Verbreitung

laſſen Sie ſich
irreführen durch viel
verſprechend. u. prah

leriſche Angebote.
Kauf. Sie keine nutz
loſen „teur. Schwin
delmittel“ ſond. mach.

Da ew anerkannt
Wirt Sperfalmittel.

Seit vielen Jahren
veſtens bewährt

Wenn Jhn.d. monatl.
Re echt oder ganz9 ausbleibt, hab.
Sie Vertrauen zu mir
u. ſchreiben Sie ſofort,
wie lange Sie ſchon
klagen. Jch helfe und
ſchütze Jhre Geſund-
heit, bringe Jhnen
Rettung, Sie können
wied. neuen Lebens
mut faſſen u. werden
mir ewig dankbar
ein. Erſolg eventl.

3 Stunden ohne
Berufsitörung. Faſt
täglich laufen Dank-
ſchretben ein, auch
Geſchenk. Unſchäd-

lich, wofür böchſte
Garantie. 328

Diskr. Verſand per
Nachnahme.

Verzandhaus Hygienia

Hamburg 1. Voſt-
ſchließfach 29. H. T.

imide dekannwadunnen

S aſſe pXI. Nachtrag zur Verordnung vom
8. Auguft 1922 über die Regelung des

Verbrauchs von Brot und Mehl.
Auf Grund der 88 35 und 49 des Ge
ſetzes über die Regelung des Verkehrs
mit Getreide aus der Ernte 1922 vom
4. Juli 1922 wird die oben erwähnte Ver
ordnung, ſowie der dazu erlaſſene T. Nach

8031

folgt geändert:
Der Höchſtpreis für:

i g Roggenbrot beträgt.

85 g Weißbrot r
850 g Krankenbrot 1150,
85 a 7 115,1328 g (1 Brotm.)Roggenmehl 1725,

1328 g Weizenmehl 1900,
1328 g RRrankenmehll990,

Halle, den 1. Juni 1923.
1331 Der Magiſtrat.

Am Donnerstag, dem 7. Juni, 9 Uhr
vormittags, findet im ſtädtiſchen Leihamt
eine Verſteigerung von gebrauchten hoch
wertigen Möbel- und Wirtſchaftsſtücken

ſtatt. 1313Halle, den 30. Mai 1923.
4 Die Armen-Direktion.

C Sanſſcreis DD
Mehl- und Brotpreiſe.

Auf Grund des 8 35 des Geſetzes über
Regelung des Verkehrs mit Getreide vom
4. Juli 1922 (RGBl. S. 537) wird zu der
Anordnung über Regelung des Brot und
Mehlverbrauchs gegen Brotmarken vom
ſtſenaukt 1922 folgender Nachtrag er
aſſen:
Artikel 1 84 Abſ. 2 erhält folgende
Faſſung:
Der Höchſtpreis beträgt

für ein Roggenbrot zu 1800 g 1900 Mk.
für ein Weißbrot zu 85g 11I10 Mk.
für 3365 g Roggenmehl 3860 Mk.
für 335 Weizenmehl 393 Mk.

Für Zwiebäcke werden Höchſtpreiſe nicht
feſtgeſetzt.

Artikel 2: Dieſer Nachtrag tritt mit
dem 3. Juni 1923 in Kraft.
leichen Tage wird der Nachtrag vom

März 1923 aufgehoben. 1826

1850, Mk.

110

Mai 1923,Hglle, den 31.t de ſEud des Saelkreiſes.

e arten n

Grösstoe Auswahl
Herren- Stoffe
Marengo, Ooverooat, Marineblau, RHomespus,

Kamwgarn, Fraokstoffe, Mantelstoffe,
Kosttimstoſfe, Futterstoſfe, Kletderatoſte
stets zu billligsten Prelsen.
Ruhlancd, Portstr. 3, 1 Irenpe.

Schokoladen
kaufen Wiederverkäufer am billigſten bei

Bachran Co.,
Markt G (gegenüber Börſe). 1305

Sie ein. Berſuch mit

trag mit Wirkung vom 19. März 1922 wie

Mit dem Br

leheruerTechnll

in gute rAus wanh l bei 1298

W
Hgusftuuen! än.

Mansfelder Lande

Achtung AchtungNur 2 Tage in Eisleben
Montag u. Dienstag, den 4. u. 5. Zunmi.

Kaufe alte Künstliche

Kauft nur in den

Zahngeblsse
und einzelne Zäühne, zable für
hrauchbare Gehisse dis 200 000

einzelne Zähne bis 5000 H.
Knopfzähne die Hälfte.

Auswärtige erhalten beim Ver-
Kkaut Fahrtvergütung.

Besuchszeit von 10 dis 6 Uhr in
Bisleben, Park-Hotel, Zimmer 2

RoschewskKi.,

n Jch kaufe

RIlIee
zur Grünabfertigung und bitte um Offerte
Ernst Burchhardt, Eileher Fuhrwesen.

Ccudhanehprei 822

IIIIIIIII
empfehle ich

Hewdeptuche, Stangenleinen, Linon:

andere Wäschear iel

eigener Ausrüſtung in ganzen oder
halben Stücken direkt an Verbraucher
wie Brautleute, Nähſtuben, Näh-
ſchulert und Einkaufsvereinigungen.

R. A. Otto Herrmann
Halle d. S., Magdeburger Str. 9.

Aufklärende Broschüre

Geschlechs-leiden
ihre Erkennung u. Heilung, ohne zu spritzen.
Timms Kräuterkuren u. ihre Wirk. Ohne
Berufsstörung. Ohne Salvarsan u. Quecks.-
Einspritz. Dureh Blatprob. bestätigt, viele
DankKsehbr. Vers. geg. Rinsend. v. 450 M.
Dr. C. L. Raueis er, med. Verl. Hannover.
2] Odeonstraße 3. 324

Risleben
Brot und Mehl.

Jnfolge Erhöhung der Getreidepreiſe
durch die Reichsgetreideſtelle und aller
Unkoſten werden in Abänderung unſerer
Verordnung vom 18. Auguſt 1922 und
16. Februar 1923 für den Stadtkreis Eis
leben vom 4. Mai an alſo von der
Brotmarke ohne e folgende Mehl
und Brotpreiſe feſtgeſetzt: 1850 Mk. für
1800 Gramm Schwarzbrot, 2775 Mk. für
2700 Gramm Schwarzbrot, 3700 Mk. für
3600 Gramm Schwarzbrot, 625 Mk. für
1 Pfund Brotmiſchmehl. Die Bäckereien
erhalten das Mehl zu nachſtehenden Preiſen
unter den bisherigen ſonſtigen Bedingungen
geliefert: 1 Doppelzentner Brotmiſchmehl
für 111000 Mk. Die Preisdifferenz für
die am 8. Mai bei Brot und Mehlver
kaufsſtänden vorhandenen markenpflichtigen

ot und Mehlvorräte iſt an das Wirt
ſchaftsamt abzuführen. Verfallene Marken
dürfen nicht beliefert werden.
Eisleben, den 1. Juni 1923. 385

h Dex Magiſtrat.

Die 8
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halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Juni 10928.

Die Sozialdemokraten gegen die Zucker
preiserböbung.

Das Reichsernährungswiniſterium gegen aie Volksernährung.

Bei der Beratung des Ernährungsetats hat iAntrag der Sozialdemokratie be hueſen Die eigetege
rung zu erſuchen, der Preiserhöhung für Zucker die Zuſtimmung
zu vepſegen oder, falls ſie ſchon gegeben ſein ſollte in neue Ver
handlungen einzutreten, um die Zuſtimmun zurückzuziehen“.
Die Mehrheit des Reichstages, unter der ſich an der größte Teil
der Zentrumsfraktion befand, ging bei der Zuſtimmung
zu dieſem Antrage von der Anſchauung aus, daß der Zuckerpreis
mit Rückſicht auf die Ernährung nicht ins Unabſehbare hinein ge
ſteigert werden dürfe. Trotz dieſes Beſchluſſes des Reichstages iſt
inzwiſchen in der Sitzung des Beirats der Zuckerwirtſchaftsſtelle
eine erhebliche Steigerung der Zuckerpreiſe beſchloſſen worden. Der
Preis, der bisher 81 000 Mk. betragen hat, wurde auf 100 000 Mk.
erböht, obwohl ſelbſt einige Vertreter von Länderregierungen

und hüringen) der Erhöhung widerſprachen und auch dagegen ſtimmten. Dur dieſen Be
ſchluß hat das Reichsernährungsminiſterium ſich ohne weiteres
r e W 1 e ggeſert Wegen dieſerman da rnährun iniſteriWegen cher Wiſgere hrungsminiſterium zur

22 2 ö g*ealäl e..n reerylehz hnr

Das Markenbrot 1850 Mark.
Ein Brötchen 110 Mark.

Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die npreiſe feſtgeſetzt. s Montag, den 4. Jan Tone euen Brot

Markenbrot (1800 Gram 1850Markenbrötchen 110 P
Roggenmehl je Varke r e 1725Weizenmehl je Marke p. 1900

m re e Mk., ein markenfreies Bröt-
en Für ein Krankenbrot im Gewicht von 850 Grammmüſſen 1150 Mk. bezahlt werden.

Im Saafkreiſe

koſtet das 1800-GrammBrot 1900 Mk. Der Kreisausſchuß des
Saalkreiſes hat die Erhöhung ab 3. Juni feſtgeſetzt und folgende
Staffelung beſchloſſen:

für ein Roggenbrot zu 1800 Gramm e 10900 Mk
ein Weißbrot zu 88 Gramm z p. 110

385 Gramm Roggenmehl e 360
335 Gramm Weizenmehl re r 868

Für Zwiebäcke werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt.

4

Unlautere Geſchäftspraktiken.

„Klaſſenkampf“ und Abonnementspreis.
Jn der geſtrigen Nummer macht der „Klaſſenkampf“ ſeinen

Abonnementspreis für Juni bekannt. Mit der Beilage „Das
Wort ſoll dieſes Blatt ab 1. Juni 6600 Mk koſten, ohne Beilage
6000 Mk.

Das „Volksblatt“ hat bekanntlich den Abonnementspreis ein-
ſchließlich Trägerlohn auf 5600 Mk. Dieſe Tatſache
benützt nun der „Klaſſenkampf“ zu einer wahren Schimpfkanonade
gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe und das „Volksblatt“. Die

anze zweiſpaltige Ankündigung des neuen Abonnementspreiſeseſteht von Anfang bis Ende aus einer einzigen großen Dreck-
ſchleuderei gegen die Preſſe der VSPD. Die „Klaſſenkampf“Leſer
werden damit ſymptomatiſch auf den eigentlichen Sinn des
„Klaſſenkampf“daſeins hingewieſen.

Was jeder ehrliche Kaufmann ablehnt, nämlich die bewußte
n der Konkurrenten, tut der „Klaſſenkampf“ faſt täglich.
Die Leitung dieſes „Arbeiterblattes“ ſchreibt Briefe an die halli-
ſchen Geſchäftsleute, in denen ſie das „Volksblatt“ in der nied
rigſten und unanſtändigſten Weiſe herabzuſetzen verſucht. Ebenſo
unlautere Mittel werden bei dem Werben neuer Abonnenten an-
gewendet.

Wenn der „Klaſſenkampf“ behauptet, unſer niedriger Bezugs
preis führe zur Bankrottwirtſchaft, ſo ſind wir ihm für ſeine Be
ſorgnis um unſer Wohl und Wehe ſehr dankbar, müſſen es aber
ahlehnen, vom „Klaſſenkampf“ in dieſer Sache irgendeine Be
lehrung anzunehmen. Unſere Bezugspreiſe werden nach ewiſſen
hafter Prüfung, in Gemeinſchaft mit den beigegebenen Kontroll
inſtanzen unſerer Mitglieder- und Leſerſchaft, feſtgeſetzt. Wir
wiſſen genau, daß ſich unſere Leſer in einer Notlage befinden und
tragen auch deren Nöten Rechnung.

Die Faſelei des „Klaſſenkampf“ über Zuſchüſſe Außen-
ftehender für das „Volksblatt“ iſt nichts als eine böswillige Er
findung. Wir lehnen es trotz der Verleumdungen des „Klaſſen-
kampf“ aus Gründen proletariſcher Selbſtachtung ab, über Quellen
des „Klaſſenkampf“ zu ſprechen, die nicht nur in Moskau, ſondern
auch in e fließen.

Der Abonnementspreis des „Klaſſenkampf“ ſoll uns wenig
kümmern. Wir gehen unſeren eigenen Weg. Sache der „Klaſſen
kampf“ Leſer muß es ſein, die Praktiken der Geſchäftsleitung in
der Lerchenfeldſtraße einmal etwas näher unter die Lupe zu
nehmen.

Unſeren Leſern bleibt aus dieſem unerquicklichen Jntermezzo
wenigſtens ein Troſt:

„Dem „Klaſſenkampf“ ſind wir zu bilkig!

Eine Lumpereil.
Die Geſchichte eines Schweinediebſtahls.

Als die Arbeiter Kurt Große, Eduard Piech. Stephan Kos
lowſti und Paul Beckmann noch in den Leunawerken tätig
waren, letzterer ſogar als Werkmeiſter, alſo im Verhältnis zu vielen
anderen Arbeitern immerhin einen annehmbaren Lohn bezog, konnten
ſie es trotzdem nicht mit anſehen, daß ein anderer Arbeiter in Wörm
litz ſich ein paar Schweine herangefüttert hatte. So beſchloſſen ſie,
dem Arbeitskollegen die Schweine zu ſtehlen. Das war hundsgemein;
denn wenn durchaus geſtohlen werden mußte, gab es reiche Bauern
genng, die einen ſolchen Verluſt eher verſchmerzen nen a
ſchlichen ſich eines Nachts Große und Beckmann in denEeelcgerg töteten die Tiere, während die anderen beiden Uebel

täter Schmiere ſtanden. Jn einem Kahn wurden die Schweine nach
Halle gebracht. Unterdeſſen v Zoglow r ſchon einen Handwagen
erbei in den ſie die Tiere an dera W doh noch in Ammendorf wohnte, von Beruf

Jriſher iſt, ſo ging von der Beute das meſtie mit nach Ammendorf
nge Zeit ging darüber hin, den Dieben konnte nicht auf die Spur

ekommen werden. Schließlich wurden die Täter durch anonymenVrief verraten Jetzt ſtanden ſie vor Gericht. Koslowſki und Bed
mann ſind rückfällige Diebe. Sie wurden deshalb zu je einem ahr
Gefängnis verurteilt. Der Anſtifter zu dem Diebſtahl, Große, erhielt,
da er noch unbeſtraſt iſt, 5 Monate Gefängnis. Piech kam mit d
Monaten Gefängnis davon. Durch Zahlung einer Buße von 30
Mark ſoll er für den Reſt der Strafe die Unterſuchnnasheft wurde
ihm angerechnet rungefriſt belommen n
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HBeilage zum Volksblatt

Zu dem Geſetz über die Kleinrentnerfürſorge, das nur einen
Rahmen darſtellt, ſind nunmehr die zur Ausführung notwendigen
Richtlinien erſchienen. Sie geben mehrfach der ganzen Fürſorge
beargrm, die einen neuen Kurs bedeutet und der Erörterung

Die Kleinrentnerfürſorge will bedürftigen, alten oder erwerbs
unfähigen Perſonen, die infolge eigener oder fremder Vorſorge
ohne die eingetretene Geldentwertung oder ohne ſonſtige Kriegs
folge nicht auf die öffentliche Fürſorge angewieſen wären, Unter
ſrenngey gewähren. Vornehmlich gehören dazu Perſonen, die
ihren ebensunterhalt durch Arbeit erworben haben. Nicht zum
Kreiſe der Fürſorgeempfänger gehören Perſonen, die auf Grund
ſonſtiger reichsgeſetzlicher Beſtimmungen gleichwertige Unter
ſtützung erhalten und die infolge eigenen groben Verſchuldens für-
ſorgebedürftig ſind. Man ſieht, der Kreis der Unterſtützungs-
empfänger iſt recht erheblich ausgeſtaltet. Die Zahl der Armen-
fürſorgeempfänger kann ſehr eingeſchränkt werden. Die Klein-
rentnerfürſorge erſtreckt ſich auch auf die in oder außer dem ge
meinſchaftlichen Haushalt mit dem Fürſorgeberechtigten lebenden
Angehörigen, die ihm gegenüber unterhaltsberechtigt ſind. Ob
Bedürftigkeit vorliegt, ſoll, ſo ſagen die neuen Richtlinien, ohne
Engherzigkeit entſchieden werden. Als erwerbsunfähig iſt
derjenige a r ſchon anzuſehen, der infolgekörperlicher Gebrechen e iſt, einen weſentlichen Beitrag
zu den Koſten ſeiner Lebensführung zu verdienen. Die Unter
ſtützung muß ſich den Verhältniſſen des Einzelfalles anpaſſen und
kann in einmaligen oder laufenden Geldunterſtützungen oder Sach-
leiſtungen beſtehen.

Wichtig iſt die Frage, inwieweit das vorhandene Ver-
mögen des Fürſorgeempfängers in Anſpruch zu
nehmen iſt. Hierüber ſagen die Richtlinien:

„Bei der Gewährung laufender Unterſtützungen iſt gleichzeitig
dafür zu ſorgen, daß auch die Erträge des Vermögens zur Be
ſtreitung des Lebensunterhalts in geeigneter Weiſe verwendet
werden. Der Stamm des Vermögens darf bei Lebzeiten des
e änaee nur ausnahmsweiſe und nur inſoweit in

nſpruch genommen werden, als es dem Vermögen und Alter
des Fürſorgeempfängers und ſeinen ſonſtigen Verhältniſſen
r richt die die Heranziehung billigerweiſe verlangt werden
ann.
Bei größeren außerordentlichen Hilfsmaßnah-

men zugunſten des Fürſorgeempfängers, deren Koſten den Be-
trag der durchſchnittlichen Fürſorgeleiſtungen eines zweimonat-
lichen Zeitraums überſteigen, iſt regelmäßig Vorſorge zu treffen,
daß das Vermögen mit herangezogen und daß insbeſondere eine
ſpätere Erſtattung aus dem Nachlaß des Fürſorgeempfängers feſt
gelegt wird. Dann heißt es in den Richtlinien weiter:

„Bei ſonſtigen, insbeſondere laufenden Unterſtützungen iſt das

Hafenbahnbrücke luden. S

Verlangen nach Erſtattung nur zuläſſig, wenn und inſoweit das
Vermögen über den jeweiligen vermögensſteuerfreien Betrag
hinausgeht oder der Verzicht auf die Erſtattung ſich nach den
geſamten Verhältniſſen des Fürſorgeempfängers nicht recht
fertigen läßt. Bei einer derartigen Heranziehung des Ver-
mögens oder des Nachlaſſes ſind die bei der Vermögensſteuer
zugelaſſenen Ausnahmen bezüglich des Barvermögens, des
Hausrates uſw. zu berückſichtigen. Von der Erſtattung kann
überhaupt abgeſehen werden, wenn ſie eine offenſichtliche Härte
bedeutet, insbeſondere wenn bedürftige Abkömmlinge und ſonſtige
zu berückſichtigende Perſonen vorhanden find.“

Auch dieſes Verfahren iſt vollkommen neu und weicht von dem
in der Armenfürſorge üblichen erheblich ab. Bei dieſer werden
reſtlos alle Aufwendungen wieder eingeholt, ſei es von den Ange
hörigen „bis ins dritte und vierte Glied“, oder ſei es aus dem
Nachlaß. Man muß nun unbedingt die Armenpflege entſprechend
ändern, wenn die zwieſpältige Behandlung nicht großes Unheil
anrichten ſoll. Mit Recht könnten ſonſt die noch verbleibenden
Armenunterſtützungsempfänger ſagen, das ſei keine Sozialvpolitik,
ſondern Klaſſenpolitik.

Zuſtändig für die Gewährung der Fürſorge iſt die Gemeinde
des Wohnortes des Kleinrentners. Als Wohnort gilt der Ort, an
dem ſich der Kleinrentner mit der Abſicht längeren oder dauernden
Verbleibens aufhält. Gegen die Ablehnung oder ungenügende Feſt

Gebt Quartiere für Ruhrgenoſſen!

n ungefähr 14 Tagen kommen 1000 Ruhrkinder nach Halle, die
auf die Landkreiſe Wittenberg und Delitzſch verteilt werden ſollen.
Vom Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt in Duisburg ſind dem
Transport 30 Genoſſinnen und Genoſſen als Begleitperſonal beige
geben, die für fünf Tage in Halle Quartier ſuchen.

Genoſſen ſtellt Quartiere zur Verfügung! Jhr unterſtützt damit
aktiv den Kampf an der Ruhr und helft den bedrängten Ruhrkindern.

Adreſſen ſind abzugeben, an den Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt,
Genoſſin Marie Röpert, Bezirksbureau der VSPD., Harz 4244.

Schuikinder und Landarbeit.

Arbeit für die Elternbeiräte.

Gegentwwärtig iſt wieder die i wo die Landwirte billige und
willige Arbeitskräfte zum Rübenverziehen ſuchen. Schulkinder
werden bevorzugt, weil ſie billig arbeiten und mit ihnen anders
umgeſprungen werden kann als mit erwachſenen Arbeitern.

Jn der FreiimfelderSchule erblickte dieſer Tage der Herr Rektor

Die Preiſe vom (Wochenmarßkt.
Kleinhandelspreiſe am 2. Juni.

Tafeläpfel das P d. M. grüne Heringe Pfd. M
Mus- oder (Schotten) 2400--2800Kochäpfel m eelachs rStachelbeeren 600--700 Bücklinge 3200
Weißkohl das S Schellfiſch d. Pfund
Roſenkohl o Aal das PfundSpinat (400--4580 Aal, geräuchert d. Pfd.
Mohrrüben 200 Giänſe das Pfund 7000Kohlrüben S Hühner d. Pfund 3000--5000Kohlrabi Tauben d. Stück 2000--3000
Spargel, dich 3400--4000 Ziegenfleiſch Pfd. 4000--6000

dünn 1800--2200 Ziegenlämmer
Blumenkohl Kopf Lier das Stück 510 550
ellerie das Stück Molkereibutter

Radischen Bund 120--180 das Stück 5100--5400
Zwiebeln das Pfund 80 120 Bauernbutter
Rhabarber d. 220300 das Stück 4900--5100
Raps das Pfund Quark das Pfund 1100 1300
Gurken das Stück S Käſe das Pfund 2000--2500
Grüner Salat, Kopf 100 200 Mus das Pfund 700-- 800
Kabliau d. Pfund 2500 l Kartoffeln das Pfund 70--80

Preisprüfungsſtelle kür den Stadtkreis Halle.

Sonnabend, den 2. Juni

Fürſorge für die Kleinrentner.
Die Kleinrentnerfürſorge wird großzügig geſetzlich verankert. Ab I. Juni gelten neue Beſtimmungen.

ſetzung der Fürſorgemaßnahmen iſt Beſchwerde an die Aufſichts
behörde zuläſſig. Das Reich erſtattet den Gemeinden 80
der ihnen durch die Fürſorge nach Maßgabe des Geſetzes und der
Richtlinien entſtandenen ſachlichen Aufwendungen. Alle Ver
handlungen und Urkunden, insbeſondere Vollmachten und amtliche
Beſcheinigungen, die bei der Stellung von Anträgen, der Durch
führung von Erhebungen und Auszahlungen auf Grund des Ge
ſetzes erforderlich werden, ſind gebühren- und ſtempelfrei. Die
Gemeinden oder Gemeindeverbände können die den Fürſorge
empfängern gegen dritte ſtehenden Unterbaltsanſprüche ver
folgen. Die neuen Richtlinien treten mit Wirkung vom 1. Juni
1923 on in Kraft. Die Kleinrentnerfürſorge wird ſich in kürzeſter
Zeit zu dem bedeutungsvollſten und umfangreichſten Zweig der
Wohlfahrtspflege auswachſen.

Die Jnvaliden hungern!
Verheerende Wirkungen der Teuerungswelle bei den Alten und

Jnvaliden. Schafft Mittel zur Abhilfe!
Der Zentralverband der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands

wendet ſich angeſichts der verzweifelten Lage, in die die alten und
erwerbsunfähigen Frauen und Männer durch die neue Markent-
wertung und die damit verbundene Teuerung geraten, in einer
Reſolution an Reichstag, Reichsregierung und die Oeffentlichkeit
des Jn- und Auslandes, um damit ſchneller, als es der ſtaatliche
Apparat zuläßt, die dringend gebotene Abhilfe en ſchaffen. Der
durch die ſtändig zunehmende Teuerung v Zuſtand der
Unterernährung und der Entbehrung wirkt ſich bei der jetzt über
das deutſche Volk erneut hereingebrochenen Teuerungswelle um
ſo verheerender aus, weil gleichzeitig das Markenbrot mit Beginn
des Monats Juni eine Verdreifachung des Preiſes erfährt. Alle
Verſicherungen der Reichsregierung, demgegenüber die Bezüge der
Sozialrentner der ſprunghaften Teuerung anzupaſſen, bleiben zu
nächſt theoretiſch, weil der buregukratiſche Mechanis-
mus viel zulangſamund umſtändlich arbeitet. Tat-
ſächlich ſind die Jnvaliden- und Notſtandsrenten in letzter Zeit
nicht erhöht und bisher keine weſentlichen Vorſchüſſe gezahlt wor-
den; in Tauſenden von Gemeinden wurden die für März, April
und Mai fälligen Notſtandsrenten noch nicht zur Auszahlung ge-
bracht. Die Armenunterſtützungen für renten- und hilfsloſe Men
ſchen ſind ſo himmelſchreiend niedrig, daß ſie im Durch
ſchnitt nicht mehr wie 8000 Mk. für den ganzen
Monat betragen. Soll alſo nicht ein r Teil der Jn
validen, Alten und Erwerbsunfähigen in dieſer Zeit erbarmmungs-
los untergehen, ſo müſſen ſofort energiſche Mittel ergriffen und
durchgeführt werden.

Der Zentralverband der Jnvaliden und Witwen ſieht eine Mög-
lichkeit zur Linderung der Not in der ſofortigen Ausgabe von
Reichsbrotgutſcheinen an die notleidenden Erwerbsunfähigen.
Dieſe Gutſcheine ſollen von allen Brotausgabeſtellen in Zahlung
genommen werden. Ferner müſſen die Notſtandsrenten und die
Armenunterſtützungsſätze eine den Sätzen der Erwerbsloſenfür
ſorge entſprechende, alſo mindeſtens dreifache Erhöhung erfahren.
Die feſten Jnvalidenrenten, die jetzt im Durchſchnitt 775 Mk. für
den ganzen Monat betragen, alſo nur noch ein Drittel des neuen
Brotpreiſes darſtellen, müſſen um mindeſtens das 30fache erhöht
werden. Neben einer Erhöhung der Unfallrenten müſſen beſondere
Teuerungszulagen an die unter 3335 Prozent anerkannten Unfall-
verletzten gewährt werden Darüber hinaus find verbilligte Lebens-
mittel und Bedarfsartikel bereitzuſtellen, wie das bereits in
Sachſen vorbildlich geſchieht. Beſondere Ermäßigungen
müſſen den körperlich ſchwerleidenden Jnvaliden und Erwerbs-
unfähigen auf den Eiſenbahnen und Straßenbahnen zugute
kommen; denn die jetzigen Tarife machen dieſen Aermſten des
Volkes eine Benutzung der Verkehrsmittel nahezu unmöglich und
ſchneiden ſie noch mehr vom Leben der Allgemeinkeit ab.

Die Zulaſſung der Vertreter der Jnvaliden und Erwerbs-
unfähigen zu den Beratungen des Reiches, der Länder und der
Gemeinden über die Fürſorge- und Hilfsaktionen wird weſentlich
dazu raen die dringende Aufgabe zu beſchleunigen. Und
das tut not

ZZ;Z;„ „JGS ;1J’Seidenſtüker ſeine Aufgabe darin, daß er in die verſchieden
ſten Klaſſen ſeiner ihm anvertrauten Schüler ging, um dieſe für
die Arbeit in der Landwirtſchaft bezüglich des Rübenverziehens zu
intereſſieren. Den Kindern werden große Dinge verſprochen. So
ſollen ſie mit einem Auto abgeholt werden und pro Tag 1000 Mk.
verdienen. Selbſtverſtändlich ſind die Kinder ſchnell für die „Auto-
fahrt“ begeiſtert. Jeder einſichtige Menſch muß zugeben, daß
Kinder von 8 bis 12 Jahren noch keine Arbeit in der Landwirt
ſchaft verrichten können. Die Bezahlung iſt alles andere als zeit-
emäß. Bei einem Verdienſt von 1000 Mk. pro Tag ((der ſiebenFrennig nach Friedenswert) haben die Eltern mehr Unkoſten, als

das Kind verdient. Aufgabe aller Eltern muß es ſein, unter keinen
Umſtänden ihre Kinder bei einer derartigen „Entlohnung“ für
dieſe Arbeit herzugeben. Wir haben Tauſende von Arbeitsloſen,
die ſich gern für dieſe Tätigkeiten zur Verfügung ſtellten. Aber
die Erwachſenen verlangen zeitgemäße Bezahlung, und die will
man nicht gewähren.

Aufgabe der Elternbeiräte in den einzelnen Schulen muß es ſein,
ſich mehr mit dieſen Dingen zu beſchäftigen.

Parteinachrichten. u
Hrtsverein Halle a. S. Montag dem 4. Juni, abends 8 Uhr,

im S Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Orts-
bezirksführern und kaſſterern. Vollzählige Anweſenheit iſt dringend

notwendig. Der Vorſtand.
Die Chronik der Straße.

Geſtern mittag wurde die Hauptwache der Feuerwehr nach dem
Grundſtück Zenkerſtraße 13 gerufen. Daſelbſt waren im erſten Stock
Einrichtungsgegenſtände eines Zimmers in Brand geraten. Die
wehr konnte nach kurzer gen wieder abrücken. Die Entſtehungs-
urſache ließ ſich nicht ermitteln.e Tage nachmittags fiel ein ſechsjähriger Knabe beim
Spielen am Sandanger in die Saale. und ertrank. Er wurde durch
einen Schiffer aus dem Waſſer gezogen. Die ſofort angeſtellten Wieder
belebuugsverſuche blieben jedoch erfolglos. Die Schuld einer anderen
Perſon liegt nicht vor. Die Leiche wurde dem Südfriedhofe zugeführt.

Des Abends entſtand in der Geiſtſtraße aus Anlaß einer Zwangs
ſtellung von mehreren betrunkenen Ruheſtörern, welche ihrer Zuführung
zur Wache erheblichen Widerſtand entgegenſetzten, eine Menſchenan
ſammlung von etwa 300 Perſonen.

Die erſte Kinderwanderung der Sozialiſtiſchen ArbeiterJugend
findet am Sonntag nach der Elſteraue ſtatt. Treffpunkt iſt
der Riebeckplatz. Abmarſch 7 Uhr. Die Kinder, die im Norden
wohnen, marſchieren 7 Uhr vom Wettiner Platz ab. Rückkehr iſt
Sonntag gegen Abend. Genoſſen Eure Kinder ſind auf den Kinder
wanderungen der Soz. ArbeiterJugend unter guter Obhut. Schickt
ſie zu dieſer Veranſtaltung!

Nächſte Dampferabfahrten der HamburgAmerika-Linie. Neu

u Be Gcuu r v h e n e



am 5. Juni. more: D. „Fürſt Bülow am 15. Juni.
KubaMexiko: D. „Toledo“ am 5. Juni. Weſtküſte Nord

amerika: D. „Sachſen“ am 16. Juni. en:
of Boſton“ am 6. Juni. Weſtindien: D. „Eupatoria“ am 9. Juni.

Süd-Amerika: D. „Baden“ an 5. Juni. D. „Steigerwald“ am
8. Juni. Levante: D. „Morea“ am 9. Juni. Riga und Potro
de wöchentlich. Nähere Auskunft erteilt der Vertreter der

Clinton“ am 19. Juni. Philadelphia-Baltimore: D. n

amburgAmerika-Linie, Georg Schultz e, Bernburger Str. 38.
ernruf 2279.

Film und kleine Bühne.
u -T. Alte Promenade. Der dritte und vierte Teil des Friede-

ricusRexFilms wird dieſe Woche hier vorgeführt. Abgeſehen von
dem frenetiſchen Beifall hyſteriſcher Weiblein und Männlein, die
an der Strippe einer gewiſſen halliſchen Stelle hängen, wird er
auch jeden den kfähigen Deutſchen innerlich ergreifen. Gibt
es ein beſſeres, die Wirklichkeit des Geſchehenen ſo gut nachahmen
des Anſchauungsmaterial? Nein! Wenn hier ſich nicht die Ueber
zeugung aufdrängt, daß es der Hohenzollern Dynaſtie allezeit dar
um ging, mit Untertanenblut ſcheinbar berechtigte, meiſt aber un
berechtigte Forderungen durchzuſetzen, dem iſt die Erkenntnis der
Wahrheit abhanden gekommen. Krieg bis zum Weißbluten, Vor
täuſchung einer beſſeren Zukunft, wenn ja wenn ein „lieber
Gott“ das Morden für den „alten Fritz ſiegreich enden Iäßt, das
war das Syſtem jener Doppelſeelen Wilhelm der Ausreißer
ſoll und muß der letzte dieſer Sorte „Landesväter“ geweſen ſein.

So wird der Film jedem, der ihn allerdings nicht durch die
nationaliſtiſche Brille geſehen, ein warnendes Menetekel ſein, was
unſerem Volk beſchieden wäre, würde es ſein Geſchick abermals

dieſen Typen anvertrauen. F-e.
Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Gruppenräte aller Jnduſtriegruppen. Am Montag, dem 4. Juni,
abends 7 Uhr, findet im „Volkspark“ eine Verſammlung der von den
Betriebsräte-Gruppenverſammlungen gewählten Gruppenräte ſtatt.
e Gruppenrat der Gruppe 2 verſammelt ſich eine halbe Stunde
rüher.

Saalkreis.
Ailgemeine Ortskrankenka]ſe des Saalkreiſes.

Jn einer vorgeſtern ſtattgefundenen ordentlichen Sitzung des Aus
ſchuſſes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes wurde als
Vorſitzender des Ausſchuſſes Herr Friedrich Höllig und als Stell
vertreter Herr Ernſt Ehrhardt in Ammendorf gewählt. Die

e für 1922 wurde abgenommen und dem Vorſtand und
eſchäftsführer Entlaſtung erteilt und der Voranſchlag für 1923 ge

nehmigt. Sodann wurde die auf Grund des Geſetzes zur Erhaltung
leiſtungsfähiger Krankenkaſſen vom 27. März 1923 notwendige
änderung. ferner die Erhöhung des Krankengeldes vom Beginn der
fünften Woche nach Eintritt der Krankheit auf des Grundlohns
beſchloſſen. Da nach den neuen geſetzlichen Vorſchriften der Arbeits
verdienſt künftig nicht auf die Arbeitstage, ſondern auf die Kalender-
tage zu verteilen iſt (eine Woche 7 Tage), ſo ſind künftig auch Bei
träge für die Sonntage zu zahlen. Zur Vermeidung einer weiteren
Belaſtung der Arbeitgeber und Verſicherten iſt daher eine ausgleichs
weiſe Ermäßtzigung der Beiträge beſchloſſen. Nachdem der Aenderung
der Dienſtordnung zugeſtimmt war, wurde weiter beſchloſſen, denPlan betr. Wiedererrichtung des Solbades Wittekind weit ehenbſt zu
fördern, wenn die erforderlichen Sicherheiten gewährleiſtet ſind. Aus
dem Geſchäftsbericht geht hervor, daß die Beitragseinnahme 66 189850 Mk
beträgt. Ausgegeben wurden ſür S 18857 346 Mk.,
für zahnärztliche Behandlung 345691 Mk., für Behandlung durch
andere Heilperſonen, Hebammen uſw. 681 799 M., für Arznei und
Heilmittel aus Apotheken 6 355 895 Mk. für ſonſtige Arznei und Heil-
mittel 666 002 Mk., für Krankenhauspflege 4120664 Mk. für Wochen-
hilfe 2671695 Mk. für Krankengeld 8526 936 Mk., für Sterbegeld
519 593 Mk. für Verwaltungskoſten 6738 633 M. Das Vermögen
der Kaſſe betrug am Schluſſe des Rechnungsiahres 18015672 Mk.

Ammendorf. Von der Gemeindebücherei. Die Ge
meindebücheret Ammendorf umfaßte am 30. März 1923 829 Bücher,
davon etwa 100 Bücher als Geſchenk des Kreiswohlfahrtsamtes
des Saalkreiſes, 86 aus Privathänden, ſo daß immerhin 648 Bände
als Leiſtung der Gemeinde zu verzeichnen bleiben. Privatper-
ſonen und induſtrielle Werke gaben teils mehrere Bände oder
wieſen Geldbeträge zu. Am 1. April 1923 wurden die Räume der
Gemeindebücherei nach dem Wohlfahrtsamt gegenüber dem Bahnhof
verlegt. Es werden wöchentlich an 2 Tagen während 5 Stunden
Bücher ausgegeben. Die Geſamtausgabe erreicht die Ziffer 7548
Bücher. Jedes Buch wurde im Durrhſchnittt rund 9,1mal ent
liehen. Die Ziffer der entliehenen Bücher iſt im Durchſchnitt im
laufenden Jahre im Vergleich zu den erſten zwei Monaten etwas

eſtiegen, brachte alſo nicht die befürchtete Abflauung, welche ſonſt
eueinrichtungen erleben. Es fanden in den 14 Monaten an 110

Abenden regelmäßig wöchentlich zwei Bücherausgaben ſtatt, ſo daß
im Durchſchnitt jeden Abend 69 neue Bücher in die Häuſer gingen.
An manchen Abenden ſtieg die Ausgabegziffer auf faſt 150.

Aus der Provinz.
Kreistag des Landkreiſes Merſeburg.
Am 29. Mai tagte der Kreistag des Landkreiſes Merſeburg, um

in mehr als zehnſtündiger Sitzung eine Tagesordnung mit
86 Punkten, darunter den Haushaltsplan für 1928, zu erledigen.

Landrat Genoſſe Guske geißelte in ſeiner Eröffnungsanſprache
ſcharf den Ruhreinbruch der Franzoſen und zollte Anerkennung
und Dank der Ruhrbevölkerung für ihr heldenmütiges Ausharren
im paſſiven Abwehrkampfe. Das letzte Geſchäftsjahr ſtand unter
dem Eindruck des Zuſammenbruchs der Wirtſchaft. Er erſuchte
dringend, da die Erwerbsloſigkeit ihren Höhepunkt noch nicht
erreicht hat und die dadurch verurſachte Not ins Unerträgliche
wächſt, in Zukunft bei Unterſtützungsaktionen nicht wieder zu ver-
ſagen. Auch die Wohnungsnot im Kreiſe Merſeburg iſt ein be-
ſonders trauriges Kapitel. 186 Wohnungen wurden im Zwa
wege I 80 Wohnungen auf gütliche Weiſe zum Wohnen
gema

Zur Begründung der erheblich erhöhten Poſitionen im Haus
haltsplan für Geſundheits- und Wohlfahrtspflege erſtattete der
Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein ein treffliches Referat. Wir
leben in einer Zeit geſundheitlicher Volksnot. Drei Viertel
unſeres Volkes iſt geiſtig, ſittlich und moraliſch anrüchig. Jn
r lerew z iſt es vor men, daß Säuglinge verhungertſind. Die Wohnungs verhältniſſe ſind ſo traurig, paß bei Erkran-

kungen frühzeitiger Tod eingetreten iſt. Er tritt warm für alle
die Geſundheits und Wohlfahrtspflege betreffenden Poſitionen
ein. Dem Wunſche auf Anſtellung einer ſechſten Kreisfürſorgerin
wurde einſtimmig entſprochen.

Die Uebernahme von 720 00) Mk. neuer Aktien der Merſeburger
Ueberlandbahnen Aktiengeſellſchaft zum Kurſe von 800 wurde, um

die Aufrechtexhaltung des Verkehrs zu ß rleiſten, einſtimmig
beſchloſſen. Gleichfalls einſtimmig beſchloſſen wurde der Beitritt
des Kreiſes zur Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt mit einer
Stammeinlage von 2 500 000 Mk., um die Beſchaffung des Kredits
für die Bautätigkeit z erleichtern. Der Erhöhung des Geſchäfts
anteils des Kreiſes Merſeburg bei der Merſeburger Rentenguts-
geſellſchaft von 100 000 auf 1 Million Mk. und der Erhöhung der
Stammeinlage bei der Mitteldeutſchen Heimſtätte auf 1 Million
Mark wurde ebenfalls zugeſtimmt. Der Kreisausſchuß hat am
2. Februar beſchloſſen, zur Unterſtützung der durch den Einbruch
der Fr en in das Ruhrgebiet in Not geratenen Bevölkerung
1 Million Mark zu ſtiften. Mit 16 gegen 8 Stimmen der kommu
niſtiſchen Vertreter wurde nach längerer Diskuſſion die Genehmi-
gung erteilt. Hierbei wurden ſeitens der KPD. Vertreter gegen
die Bewilligung die alten abgedroſchenen Phraſen ins Feld geführt.

Die kommuniſtiſche Fraktion hatte einen Antrag eingereicht, dieeNot der Erwerbsloſen zu lindern: 1. durch ſofort zu unternehmende

Engl. D. „City zufordern

Notſtandsarbeiten, 3. die Unt zu erhshen, 8. die
Kreiſe der Jnduſtrie, des 8, Gewerbes und der Landwirt
ſchaft zur Unterſtü der Hilfsaktion durch die Behörden auf

und zu verpflichten. dieſem Antrag hatten die
geordneten Meyer, Albrecht und Winkler (Lützen) einen Dringlich-
keitsantrag eingereicht, der verlangt, daß der Ausbau der Straße
Lützen Treben Großlehna, ein Projekt, das etwa 500 Millionen
Mark Unkoſten erfordert, ſofort in Angriff zu nehmen iſt. Die
Abgeordneten Bretſchneider und Meyer begründeten die Anträge;
eine Aufgabe, um die ſie nicht zu beneiden waren, denn ſie haben
nur agitatoriſchen Wert. Der Landrat macht auf die Unmöglich-
keit der Mittelbeſchaffung aufmerkſam. Die Unterſtützungsſätze
zu erhöhen ſtehen geſetzliche Hinderniſſe im Wege. Er forderte die

ntragſteller auf, Wege zu weiſen, wie die Mittel beſchafft werden
können. Dabei verſagte die kommunalpolitiſche Größe, Bürger-
meiſter Meyer (Lützen), vollſtändig. Seine Stellungnahme war
diktiert nur durch lokale Intereſſen und ließ den Blick für das
Geſamtwohl vollſtändig vermiſſen. Der Dringlichkeitsantrag
wurde gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt. Zu Demon
ſtratio ecken beantragte der Abg. Schmöller (KPD.), 800 Mil
lionen Mark zu bewilligen, um Notſtandsarbeiten ſofort in An
griff nehmen zu können. Auch dieſer Antrag wurde gegen die
Stimmen der KPD. Vertreter abgelehnt, die nach eigener Aus-
ſage überzeugt waren, daß dieſe Geldmittel unmöglich beſchafft
werden können. Wie r noch werden ſolche Mätzchen bei den
Arbeitern Anklang finden

Die Totenbeſtattung verurſacht vielen Gemeinden große
Sorge. Abhilfe ſchaffen iſt das Gebot der Stunde. Mit derkoſtenloſen vlenbeftatamg will der Kreis die erſten Gehverſuche

unternehmen. Mit 18 Stimmen wurde eine Ordnung angenommen,
wonach Hilfsbedürftigen eine Beihilfe in Höhe des 40fachen Be
trags eines Zentners Braunkohlenbriketts auf Antrag gewährtwie Wäre es nach dem Wunſche des Muſterkommuniſten
Schmöller gegangen, ſo wäre dieſer Vorlage das erſte koſten-
loſe Begräbnis zuteil geworden. Er beantragte nämlich, das Reich
und den Staat aufzufordern, die Koſten der Totenbeſtattung zu
übernehmen. Genoſſe Petzol d (Schkeuditz) betonte entſchieden,
daß zunächſt, ſolange dieſe ſozigliſtiſche Forderung keine Geſetzes
kraft hat, die Geweinden und der Kreis verpflichtet ſind. Mittel
und Wege zu ſuchen, die dringende Notlage zu lindern. Die Bei-
hilfen erhalten auch die Gemeinden, die die koſtenloſe Toten-

m eingeführt haben. Die Koſten werden durch Realſteuern
gedeckt.

Zum Ankauf von n für das Wirtſchaftsjahr 1922
wurde nachträglich der Ausgabe von Wechſeln in Höhe von
240 Millionen Mark zugeſtimmt. Desgleichen zur Errichtung
einer Kreisbank. Zu dieſer Maßnahme mußte geſchritten werden,
weil die reinen Sparkaſſenbetriebe ſchon längſt Zuſchußbetriebe
geworden ſind. Die Beratung des Haushaltsplanes
nahan geraume Zeit in Anſpruch. Neu eingeſtellt wurde auf Vor
ſchlag des Landrats ein Poſten von 5 Millionen Mark, wofür
Schulbücher angekauft und an minderbemittelte Schüler leihweiſe
abgegeben werden ſollen. Für in Not geratene Kreiseingeſeſſene
iſt ein Betrag in Höhe von 5 Millionen Mark eingeſetzt. Bei der
Awſtimmung über den Haushaltsplan ſtimmten die 8 Kommuniſten
dagegen.

tie Kreisjagdſteuerordnung wurde durch einen Nachtrag er-
gänzt. Die Steuer ſoll 30 Prozent des Pachtzinſes betragen, wenn
der Pächter Kreiseingeſeſſener iſt, 60 Prozent, wenn er nicht im
Kreiſe ſeinen Wohnſitz hat, und 800 Prozent, wenn er im Aus
lande wohnt. Das Ruhegehalt der Bezirkshebammen wurde auf
mindeſtens 60 000 Mk. feſtgeſetzt.
Die mm n Wahlen für die Hebammenſtelle, Er

richtung eines Kleingartenſchiedsgerichts, der Schiedsmänner und
deren Stellvertreter, der Amtsvorſteher und deren Stellvertreter,
der Ausſchüſſe von Vertrauensmännern bei den Gerichten zur
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen und der geſamten
Steuerausſchüſſe ging glatt vonſtatten, weil vorherige Einigung
erzielt war. Die Amtsvorſteher und Schiedsmänner ſind zu drei
Vierteln von den Arbeiterparteien geſtellt. Nur die Wahl des
Amtsvorſtehers für den Bezirk Dölkau machte Schwierigkeiten.
Die Kommuniſten beantragten die Wiederwahl des nicht beſtätig-
ten Amtsvorſtehers Müller. Nach belehrenden Ausführungen des
Landrats ließen ſie ihren Vorſchlag fallen und präſentierten einen
anderen Kandidaten. Trotzdem noch ſieben Vertreter anweſend
waren und ein Sozialdemokrat den Vorſchlag gemacht hat, erhielt
der Vorgeſchlagene nur 6 Stimmen. Alſo haben 2 KPD. Vertreter
nicht einmal ihrem eigenen Vorſchlag die Stimme gegeben. Ein
weiterer Antrag der Kommuniſten, dem Konſumverein Merſeburg
ein zinsfreies Darlehen in Höhe von 15 Millionen zu gewähren,
wurde von dem wegen vorgerückter Zeit noch knapp beſchtußéhigen

Kreistag abgelehnt. P.
Wohlfahrtslotterie des M erworſtabrtraus wuſes

a e.
Der 11. Juni, der Tag der Ziehung, rückt immer näher. Leider

hat aber der weitaus größte Teil der Genoſſinnen und Genoſſen,
die ſich in zuvorkommender Weiſe am Vertrieb unſerer Loſe be
teiligt haben, noch nicht abgerschnet.

Um eine glatte udgeh Durchführung der Verloſung vor
nehmen zu können, iſt es unbedingt nötig, daß in den aller
nächſten Tagen alle Ortsvereine, die ihre Loſe von den Unter
bezirksleitungen erhielten, auch dort abrechnen. Wo die Zuſtellung
der Loſe durch das Bezirksbureau geſche iſt, muß daſelbſt ab
gerechnet werden. Da noch ein kleiner Beſtand an Loſen vor-
handen iſt, kann etwaigen Anforderungen noch entſprochen werden.
Bis zum 10. Juni müſſen alle Beträge oder die unverkauften Loſe
wieder in den Händen des Ortsausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt
ſein. Wir bitten um eine ungehinderte Durchführung unſeres
Unternehmens und um beſondere Berückſichtigung dieſes Hin-
weiſes.

Der Arbeiterwohlfahrts-Ausſchuß.
J. A.: M. Rövert.

An ädſe Ortsausſchüſſe tür Arbeiterwohlfahrt.

Die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt werden erſucht, die
ihnen durch den Bezirksausſchuß überſandten Zirkulare ſchnellſtens
auszufüllen und dem Bezirksausſchuß zur weiteren Uebermittlung
an den Hauptausſchuß in Berlin zu ſenden.

Der Bezirksausſchuß. J. A.: M. Röpert.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Am 80. Mai
fand im Gemeindeamt eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt.
Die Bedingungen zu der am 8. Juni ſtattfindenden Kirſchenver-
pachtung wurden feſtgelegt. Perſonen, welche nicht geöbſtert haben,
dürfen an der Verpachtung nicht teilnehmen. Die Realſteuer-
zuſchläge belaufen ſich für das Rechnungsjahr 1923/24: 300 000

rozent Grundſteuer, 3000 Prozent Gebäudeſteuer, 30 000 Prozent
Betriebsſteuer, 80 000 Prozent Gewerbeſteuer Klaſſe I, je 20 000
Prozent bei Gewerbeſteuerklaſſe II, III und IV. Der Erhöhung
des Stundenlohnes der Handarbeitslehrerin wurde zugeſtimmt.
Ein Antrag des Hauptlehrers Wagner betr. die Anpflanzung von
Obſtbäumen auf dem Schulplatze wurde abgelehnt. Nachdem eine
Anzahl kleinere Sachen durchgeſprochen waren, wurde die Sitzung
gegen 112 Uhr geſchloſſen.

Delitzſch. Die Stadtverordnetenſitzung am 29. Mai
hatte 18 Punkte zu erledigen, davon einen Punkt Ruhegehaltsſache
Rampoldt, der in nichtöffentlicher Sitzung vorgeſehen war, aber in
die öffentliche verlegt wurde. Jm allgemeinen waren die einzelnen
Fragen von minderer Bedeutung. Jn der vorigen Sitzung hatte
unſere Fraktion die 2. Leſung des 1. Nachtrages zur Ortsſatzung
betr. Erhebung von in der kaufmänniſchenr le herbeigeführt, um die Möglichkeit einer anderen

ingruppierung der Bureaulehrlinge, die mehr Schulgeld als ſolche
von Gewerbetreibenden der 1. Steuerklaſſe zahlen ſollten, herbei-
uführen. Der Schulausſchuß dieſer Schule hatte nun inzwiſchen
eſchloſſen, die Bureaulehrlinge von der kaufmänniſchen Fortbil-

dungsſchule zu verweiſen, wenn ſie weniger Schulgeld als Lehr-
linge der 1. Gewerbeſteuerklaſſe bezahlen ſollten. Trotzdem aber

wurde unſer Antrag, die betreffenden Lehrlinge der 2. Ge
werbeſteuerklaſſe gleichguſtellen, angenommen. T bleibt
das Verhalten des lausſchuſſes für die Geſinnung der darin
vertretenen eibenden. Bei dem Punkt Wahl von Steuer
ausſchußmitgliedern rückte die bürgerliche Fraktion mit einer aus
chließlich bürgerlichen Liſte an. Nur unſeren Genoſſen Kiſſigun ſie als Honig für uns aufgeſtellt. Auf A unſerer
raktion wurde die endgültige Aufſtellung der Liſte den drei Frak-

tionsvorſitzenden ertxa gen. Der wichtigſte Punkt der ganzen
Tagesordnung betraf die der Wohnungsbau-abgabe und der damit verbundenen Erhöhung der Gemeindedar
lehen für Siedelungszwecke. Von der Regierung waren der Stadt
90 Millionen Mark für Wohnungsbauzwecke u Verfügung geſtellt
worden. Da dieſe Summe aber innerhalb 18 Jahren mit 20 Pro-
zent verzinſt und getilgt werden ſollte, der Stadt daraus alſo un
efähr 24 Millionen Mark Zinsaufbringung außerdem erwuchs,
atte der Magiſtrat vorgeſchlagen, von dieſen 90 Millionen Mark

nur 25 Millionen, für die rund 6 Millionen Mark Zinſen aufzu
bringen waren, behalten. Die beiden Siedelungsgenoſſenſchaf-
ten hatten nun beantragt, ihr Gemeindedarlehen in einer Geſamt-
ſumme von rund 1235 Millionen Mark zu erhöhen, damit ſie in
den Genuß des ſtaatlichen Zuſchuſſes gelangten, um vier Häuſer
noch fertigſtellen zu können. Die Gewährung des Staatszuſchuſſes
iſt aber von der Erhöhung der gemeindlichen Wohnungsbauabgabe
auf 4500 Prozent abhängig, ſo daß wir in Delitzſch 6000 Prozent
Wohnungsbauabgabe bezahlen müßten. Jn zwei Fraktions-
itzungen beſchäftigte ſich unſere r eingehend mit dieſer
rage. Uebereinſtimmend war die Fraktion der Anſicht, daß

grundſätzlich das Verfahren der Wohnungsbauabgabe in ihrer
jetzi orm zu verwerfen ſei, da es ſozial ungerecht wirke. Ver
ſchiedene Meinung herrſchte aber über den beſonderen Fall der Er
höhung, der mit der Fertigſtellung angefangener Bauten verbunden
war. Schließlich war aber die Mehrheit der Fraktion für Ableh-
nung der Erhöhung, und die Fraktion handelte entſprechend. Da
die ebenfalls für die Ablehnung eintrat, fiel die
Vorlage. Als letzter Punkt ſtand die Ruhegehaltsſache Rampoldt
zur Debatte. Wie erinnerlich, war 1914 der damalige Erſte Bür-
germeiſter Rampoldt ſeines Poſtens wegen der Veruntreuungen
einiger ſeiner Unterbeamten enthoben worden. Es war ein Ver-
trag mit ihm abgeſchloſſen worden, der nach der Anſicht der da
maligen Stadtväter eine Abfindung darſtellen ſollte, aber trotz
juriſtiſch vorgebildeter Mitglieder ſo unglücklich abgefaßt worden
war, daß der ehemalige Bürgermeiſter Penſionsanſprüche in Höhe
der jetzt uanrrn Penſionen daraus ableiten konnte. Das jetzige
Stadtparlament hatte alle Mittel verſucht, dieſe Ausgaben der
Stadt möglichſt zu erſparen.“ Aber Bezirksausſchuß wie Provin
zialrat hatten entſchieden, daß die Stadt auf Grund des Vertrages
ur Zahlung verpflichtet ſei. Der Beſchluß der letzten Jnſtanz
ag nun zur Kenntnisnahme vor, und der Vorſteher verfehlte nicht,

darauf hinzuweiſen, daß das jetzige Parlament natürlich keine Ver
antwortung treffe, wenn dieſe unproduktiven Koſten getragen wer
den müßten. Eine Ausſprache ergab ſich weiter nicht.

Gräfenhainichen. Delegiertentag. Der für Sonntag,
den 27. Mai, vormittags 9 Uhr, vom Kreisverband Bitterfeld des
Reichsverbandes Deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinter-
bliebenen nach dem hieſigen „Schützenhaus“ einberufene Dele-
giertentag war trotz des ſchlechten Wetters von den einzelnen
Ortsgruppen unſeres Kreiſes ſehr gut beſchickt. Nach der Be-
e durch den Kreisverbandsvorſitzenden Kamerad Meyer
Holzweißig) ſprach derſelbe in einem längeren ausführlichen

eichs
verſorgungsgeſetz 1920. Er geißelte den jetzt vorliegenden ie
rungsentwurf, welcher zum Teil ganz unweſentliche Verbeſſe
rungen, andernteils ſogar noch Verſchlechterungen für die Be-
teiligten in Ausſicht ſtelle und brachte die in einem Entwurf der
Arbeits gemeinſchaft priepe Mindeſtforderungen zur Kennt-
nis. Die anſchließende Ausſprache gab beredtes Zeugnis von der
Entrüſtung darüber, in welcher Weiſe man die Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen abzuſpeiſen verſucht. Eine einſtimmig ge-
faßte Reſolution wird dem 1her Ausſchuß ſowie den einzelnen
Reichstagsfraktionen zugehen, welche dazu auffordert, nun endlich
den Kriegsopfern zu geben, was ihnen zuſteht und ſich des ge
gebenen Wortes zu erinnern: „Der Dank des Vaterlandes ift Euch

ewiſi Beſonders verurteilt wurde das geringe Verſtändnis
er Führer des Reichsbundes für die Not der Kriegsopfer durch

Eintreten für das Bedürftigkeits- reſp. Bedürfnisprinzip und
Feſthalten an den Kürzungsbeſtimmungen. Nach Erledigung einer
ſehr reichhaltigen weiteren Tagesordnung, im beſonderen ſehr
wichtiger Anträge, trat man um 12 Uhr in die Mittagspauſe ein.
Zur Freude aller Teilnehmer hatte der Sprühregen nachgelaſſen,
und die liebe Sonne ſandte ihre ſchon lange erſehnten Wärme und
damit Leben ſpendenden Strahlen zur Erde. Nachdem noch weitere
Gäſte mit der Bahn eingetroffen waren, rüſtete man zum Ausflug
nach dem Pabſthauſe. Bei herrlichſtem Wetter vergingen die uns
zur Beluſtigung für unſere Kleinen zur Verfügung ſtehenden
wenigen Stunden leider nur allzu ſchnell. Vom Pabſthauſe ging
es dann den ſchönen Waldweg n dem Bahnhof Radis,
von wo aus die Heimreiſe erfolgte. an trennte ſich ſchweren

Referat über die dem Reichstag vorliegende Novelle zum

Herzens mit dem Wunſche, recht bald wieder einen r Tag
engen Zuſammenſchluſſes regen Verbandsintereſſes und geſelligen,
harmoniſchen Beiſammenſeins verleben zu können Sehr.

Holzweißig. So, Arbeiter, ſollſt Du Deine Feſte
feiern! Jn dieſen Tagen feierten die vereinigten Arbeiterturn-
vereine ihr erſtes Stiftungsfeſt. Durch viele Stürme hindurch iſt
es im vorigen re zu dieſer Einigung gekommen. Nachdem am
26. Mai ein Kommers die Turngenoſſen vereinte, begann am
27. Mai das Hauptfeſt mit einem Weckruf. Ein Regenguß am
frühen Vormittag ging unſchädlich vorüber und hatte die heran
ziehenden Brudervereine nicht abhalten können. Die Wettkämpfe
zeigten, daß die Turnerei auch unter den Arbeitern eine Pflege
ſtätte gefunden hat. Wie weit umfaſſend dieſe war, bewies der
überaus lange Feſtzug durch die Straßen des Dorfes. Freudig iſt
es zu begrüßen, daß auch befreundete Arbeitervereine, ein Geſang
verein, Radfahrerverein, Kraftſportklub uſw. dem Feſtverein
halfen, das Feſt zu verſchönern. Auch die Arbeiter-Samariter-
kolonnen haben ſich gewiß durch ihre aufopfernde Hilfe und ihre
wohlgelungenen Uebungen viele Freunde erworben. Einen wür-
digen Abſchluß fand das Feſt am Montag durch ein Kinderfeſt.
Die Jugendabteilungen zeigten, daß ſie unter treuer Führung und
gewiſſenhafter Ausbildung ſtehen und treue Hände ſie führen.
Möge der Feſtausſchuß ſeinen Dank dadurch finden, daß die ge
ſamte turnende Arbeiterſchaft unter ſeinen Vereinsfahnen ſich
wieder vereint findet.

Wittenberg. Hungerabwehrbewegung in den Be
trieben. Durch Maſſenunterſchriften unterſtützt, forderte die
Belegſchaft von Thompſons Seifenpulverfabrik, durch Wirtſchafts
beihilfen und ſofortige Erhöhung des Lohnes Abhilfe der durch
den ſchamloſen Wucher entſtandenen bitteren Not. Die Direktion
mußte dieſem einmütigen Willen nachgeben und nach Verhand
lungen mit dem Betriebsrat Zugeſtändniſſe machen. Mit dem Er
gebnis war die Belegſchaft vorläufig einverſtanden, nahm aber
folgende Entſchließung einſtimmig an: „Die Belegſchaftsverſamm
lung erwartet von der Lohnkommiſſion unbedingt ſchärfſtes Ein
treten für eine einmalige Wirtſchaftsbeihilfe in Höhe von 100 000
Mark für Verheiratete und 75 000 Mk. für Unverheiratete ſowie
eine Erhöhung der Löhne für die erſte Hälfte Juni von 100 Proz.
Sie iſt bereit, dieſe Forderung mit den ſchärfſten Mitteln zu
unterſtützen.“

Torgau. Verſuchter Gefangenenausbruch. derStrafanſtalt Lichtenburg überfielen und überwältigten s J
einen Wachtmeiſter und nahmen ihm die Schlüſſel ab. Ein zweiter
Wachtmeiſter, der in dieſem Augenblick den Saal betrat, warf, als
die Gefangenen ſich gegen ihn wandten, die Schlüſſel aus dem
Fenſter auf den Hof. Dadurch wurde die Wache aufmerkſam und
der Aufruhr konnte unterdrückt werden.

r Lruxxx&äAckece neui Huutnussehlng, Belnschäden Guanpaen
ist San. Rat Dr. Stranl's Haugsalbe ein seit Jahrzehnten be-

und wirksames Mittel 1832Zu haben: Halle, Viktoria -Apotheke, Gr. Steinstrasse 28
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Errichtung von Pflicht Zerufsſchulen

im Mansfelder Seekreſſe.
Hierauf wurde dert F n

wurde dern FortbildungsſchulDirekt(Zei einer Autorität auf dem Gebiete des e vilweſene
i ort erteilt. Seine Ausführungen verrieten eine gründliche

enntnis nicht nur des paliegedg Stoffes, ſondern auch der
Seele des Jugendlichen ſelbſt. Direktor Oſenberg führte ungefährs aus: 5 Prozent des geſamten deutſchen W genöſſen
7ä grazug weiterer Keſiagr Tprsdildung nach der Vollendung des

5 ensjahres, während bei 95 Prozent mit der Entlaſſung aus
olks geh die geiſtige Ausbildung ihren Abſchluß gefunden

Dieſe 95 Prozent würden recht und ſchlecht dem Zufall
überlaſſen. Weitblickende Männer hätten ſchon in früheren Jahren
dieſe außerordentlichen Mißſtände und die Gefahren erkannt, die
hierin für die Volksgeſundheit verborgen ſeien. Man habe ſich
mit ſchüchternen Verſuchen herausgewagt und Abendſchulen ge
bildet, die fich auch zum Teil bis auf den heutigen Tag erhalten
rie. Die Errichtung von Berufsſchulen ſei bisher vielfach
aran geſcheitert, daß die vorhandenen Lehrkräfte nicht auf die

Erteilung von Berufsunterricht eingeſtellt ſeien. Es habe an ge-
eignetem Unterrichtsſtoff gefehlt. Darauf habe man ſich bemüht,
den Stoff des Elementarſchulunterrichts zu wiederholen. eHifre
egen habe ſich ein gewiſſer Wider nemerkbar gemacht irgtſtand an den Kreiſen der Schüler

zu einem ſtillen Kriege zwiſchen derrer ſchaft und den Schülern geführt habe. gang hate W ver
icht, den Beruf des Schülers in den Mittelpunkt des geſamten
nterrichts zu ſtellen. Und damit ſei das Intereſſe des ülers

am Unterricht geweckt worden. Der Lehrerſchaft ſeien vor Beginn
und während des Unterrichts kurzfriſtige Kurſe erteilt worden, in
denen der r behandelt worden ſei. n dieſem
Stadium befänden wir uns augenblicklich. Aber damit dürfe nicht
abgebrochen werden, es müſſe mehr erreicht werden die Berufs
ſchule müſſe als Erziehungsſchule ausgeſtaltet werden. Der Weg
gehe von der Abendſchule über die Wiederholungs-, Fortbildungs
und Berufsſchule zur Erziehungsſchule. Der Jugendliche müſſe
in der Erziehungsſchule eine feſte Stütze finden, die ihn in den ge
fährlichſten Jahren, wo manches Unheilvolle in ſeiner Seele dränge
und ihn nach unten zu reißen verſuche, vor Gefahren bewahre.
Vielfach werde heute geſprochen von verrohter Jugend, von ver
wahrloſter Jugend, ohne Ueberlegung werde der Stab hart über
den Jugendlichen gebrochen. Nicht die Jugend ſei anzuklagen, ſon
dern die Geſellſchaft, die die Schuld an den Zuſtänden trage. Jn
den letzten Jahrgegnten ſei nichts getan, was der Jugend forderlich
ſein könnte. ach weiteren Ausführungen über die einzelnen
Schularten und eſtufen erörterte Redner die fachliche Organiſation
der Berufsſchnlen und die von ihm gemachten Erfahrungen über
den Unterricht. Die Ausführungen gipfelten darin, der Beruf,
die Tätigkeit des Schülers, die ihm und ſpäter ſeine Familie er
halten ſolle, in den Mittelpunkt des Unterrichts geſtellt werden
müſſe. Die Berufskunde ſei in den Volksſchulen zu wenig, wenn
überhaupt nicht behandelt worden. Nicht Aufgabe der Berufsſchulen
e es, politiſche Erörterungen zu pflegen. In zweiter Linie ſei

der Erteilung des Unterrichts auf die Geſchäftskunde e
u nehmen. Der üler müſſe bekanntgemacht werden mit dem
erkehrsweſen im allgemeinen, mit dem Eiſenbahnweſen, dem

Telegraphenweſen uſw. Er müſſe eingeführt werden in bie
Grundbegriffe der Buchführung. Von außerordentlichem Werte

r den Jugendlichen ſei das ſogenannte Fachzeichnen. Es ſei er
forderlich, daß der Jugendliche ſehen lerne. Schwieriger als die

tſtellung des Unterrichtsſtoffes werde die Berufseinteilung der
lklaſſen ſein. Jn den kleineren Klaſſen würden verwandte

rufe zuſammengelegt werden müſſen. Erſt, wenn die Lehrkräfte
age ſein würden, Unterrichtsſtoff und Klaſſeneinteilung

tig zu organiſieren, könne fruchtbringende Arbeit geleiſtet wer
toff müſſe ausgeſtaltet werden nach der Berufsethik.

Einer der trockenſten Stoffe ſei das Krankenkaſſenweſen. Aber auch
dieſer Stoff könne ethiſch behandelt werden. Er müſſe dem Schüler

intereſſant gemacht werden dadurch, daß er auf das äußerſte ethiſch
tusgenittzt werde. Dem Schüler müſſe ein Erſatz dafür geboten
werden, daß ihn die Induſtrie zur Maſchine gemacht, ihn mehr
und mehr entperſönlicht habe. Die wirtſchaftliche Entwicklung
habe vor der Berufsteilung nicht Halt gemacht, auch die Arbeits
teilung greife mehr und mehr um ſich. Es bedeute in der Jn-
duſtrie keine Seltenheit, 7eß ein Arbeiter, der einen beſtimmten
Maſchinenteil tauſendmal 7PNelen habe, nicht wiſſe, wohin
das Stück gehöre und für welche Maſchine es gebraucht werde.
Hier müſſe für den Jugendlichen durch den Berufsſchulunterricht
ein Ausgleich geſchaffen werden. Man müſſe zu der Ueberzeugung
kommen, daß der Menſch kein Mechanismus, ſondern ein Organis-
mus ſei. Ebenſo wie die r der Berufsſchulpflicht für
die männliche Jugend, halte er auch die Einführung der Berufs
chulpfli ür die weibliche Jugend für erforderlich. Jür den
ungen habe der Vater dadurch, daß er ihm einen Beruf verſchafft

habe, alles Je für das Mädchen in dem Sinne nicht. Die Frau
ſei das pulſierende Herz im Organismus der Familie, die Urkeim
zelle des Staates. Wieviel Frauen in größeren Städten mit
mechaniſchen Arbeiten beſchäftigt würden, davon mache ſich nie-
mand einen Begriff. Vom Haushaltungsweſen erfahre das ſchul-
entlaſſene Mädchen bis zu ihrem Eintritt in die Ehe ſo gut wie

r nichts. Hier liege eine Aufgabe, an deren Löſung jeder mit
itragen könne, damit das deutſche Volk in jeder Hinſicht wieder

geſunden und eine u in der Welt ſich verſchaffen könne.
Kreistagsabgeordneter Gemeindevorſteher König (Eſperſtedt)

et ſeiner Freude darüber Ausdruck, von einem Lehrer ſolche erebenden Worte zu hören. Er begrüßte das Vorhaben und ver
m daß er zu ſeinem Teile, ſo gut er könne, mithelfen werde.

ach Erörterung einiger ſchultechniſcher Fragen und verſchiedener geſetzlicher Zeſtiarungen wurde vom Landrat v. Metten-

heim der Entwurf der wer e verleſen. Eine Ausein-
anderſetzung entſpann ſich über die Zuſammenſetzung und ins
beſondere über den Vorſitz des Ortsſchulausſchuſſes. Jn dem Ent
wurfe der Satzung war vorgeſehen, daß den Vorſitz über den Orts-
ſchulausſchuß der Schulleiter, der vom Berufsſchulausſchuß er-
nannt wird, zu übernehmen habe, weil die Hauptaufgabe desHrisſchulausſe uſſes die Regelung reiner ſchultechniſcher Fragen

ſei. Hierin glaubte Bürgermeiſter Sonnenberg (Gerbſledt)
eine

Der Arbeiter-Sport.
Der Reichs-Arbeiterſporttag im Stachon.

Einweihung des Stadjons am Geſundbrunnen. Umzug der Arbeiterſportler.
Wie wir ſchon in unſerer letzten Mittwochnummer meldeten,

wird das halliſche Stadion am Geſundbrunnen am morgigen
Sonntag mit dem Beginn der Reichsarbeiterſportwerbewoche der
halli chen Arbeiterſportler eingeweiht. Ueberall im Reiche werden
die Arbeiterſportler aufmarſchieren, der Oeffentlichkeit techniſch
hochſtehende Vorführungen zeigen und für den Arbeiterſport-
gedanken demonſtrieren.
„Durch die Werbeveranſtaltung ſoll der Arbeiterſchaft in groß

zugiger Weiſe ein Bild von dem Stande der Entwicklung des
rbeiterſports gegeben werden, damit ſie erkennen lernt, auch

auf dieſem Gebiete die Arbeiter ſich re e geſchaffen
haben, auf die ſie ſtolz ſein können. Die Leibesübungen ſind ein
Kulturgebiet, auf dem das Bürgertum große Erfolge errungen hat.
Viele Tauſende jüngere und leider auch ältere organiſierte Arbeiter

ehören noch zu den bürgerlichen Verbänden, weil ſie ſich aus derſorgen Kulturgemeinſchaft nicht mehr losreißen können, ſobald

ie dort einmal hineingewachſen ſind. Ungewollt werden
ſie damit zu Stützen der bürgerlichen Geſell-
ſchaft. Vor dem Kriege waren die bürgerlichen Sportvereine die
Vorbereitungsſtätten für den Militarismus. Heute ſind ſie viel
fach zum Rekrutierungsgebiet des Faſzismus
geworden. Sind doch die „Turnerſchaften“ und „Wander-
riegen“ der deutſchvölkiſchen Putſchverbände die beliebteſten Orga-
niſationen, hinter denen ſie ihre Ziele verſtecken. Die Leiter der
großen bürgerlichen Sportverbände wollen zwar nichts von dieſem
völkiſchen Treiben wiſſen, ſie wagen es aber auch im allgemeinen
nicht, ihm offen entgegenzutreten. Die Arbeiterſport-
vereine ſind der natürliche Gegenpol dieſer Be-
wegung. Treu, im Geiſte des Sozialismus und der Republik,
arbeiten ſie an der kulturellen und körperlichen Geſundung des
Volkes. An ihrem Werbetage werben ſie darum 5 für den
Sozialismus, für echte Demokratie und die Republik. Darum iſt
es auch eigenes Jntereſſe der Geſamtarbeiterſchaft, wenn ſie die
Veranſtaltung des 3. Juni unterſtützt. Die Arbeiterſportlerſchaft
und ihre Jugend wirbt auch an dieſem Tage um die Liebe und das
Vertrauen der a und ihrer Organiſationen. Sie will
mit der Geſamtarbeiterſchaft eins ſein und als jugendliches friſches
Blut die Arbeiterbewegung befruchten helfen. ö
Werbetage ein voller re beſchieden ſein.

gatt Reicharbeiterſportwoche hat für Halle folgende Gliederung
erhalten:

Am Sonntag mittag 11 Uhr treten alle Sportler auf dem Roß-
platze zum Umzuge an. Am Nachmittag finden nur die ſportlichenWettkämpfe, e Es tun en der Turner, Geräteturnen, Maſſen-

der Schwerathleten, lebendes Schachſpiel, Radball-
piel, Boxen, leichtathletiſche Wettkämpfe, Jugendſpiele ſtatt. Den

r des 83. Juni bildet der Fußballwettkampf Stadt Halle
gegen Bezirksmannſchaft.

Am Dienstag, dem 5. Juni, abends 6 Ukr, findet auf dem
Stadion ein Städtewettkampf im Ringen, Boxen und Gewichtheben
zwiſchen den drei Städten Leipzig, Gera und Halle ſtatt.

Am Mittwoch, dem 6. ni, abends 6 Uhr, findet an der
Genzmerbrücke ein Waſſerballſpiel Halle gegen Leipzig ſtatt.

Freitag, den 8. dri, abends 6 Uhr, auf dem Stadion Städte
gar weergmy agdeburg gegen Halle. Den Abſchluß des

eſtes bilden die ſſerveranſtaltungen am Sonntag, dem
10. Juni, nachmittags 3 Uhr, an der Peißnitzbrücke, beſtehend in
Maſſenſpringen, Tauchen, Reihenſchwimmen, Rettungsſchwimmen
und Auffahren der Kanuabteilung der Arbeiterſchwimmer.

öge ihr an ihrem

Anläßlich des ReichsArbeiterſporttages am 3. Juni auf dem
Stadion finden folgende leichtathletiſche Wettkämpfe ſtatt:
1. Für bis zu 18 Jahren: 100-Meter-Laufen, 800-

MeterLau en, 4)100-Meter-Stafette, Weitſprung.
2. Für Damen: 100MeterLaufen, Weitſprung, Ballweitwerfen.
3. Für Senioren: 100-Meter, 400-Meter-, 1500-Meter, 5000-

Meter-Laufen, 45100-Meter, 81000-MeterStafettenlaufen,
rn Hoch, Dreiſprung, Diskus, Speer, Hammerwerfen, Kugel
ſtoßen
Es iſt Pflicht der Arbeiterſchaft, der Angeſtellten und Beamten,

dieſer Sportwerbeveranſtaltung durch rege Beteiligung ein wuch-
tiges Gepräge zu geben.

Für morgen heißt die Parole:
„Auf zum Stadion!“

Arbeiterſportkartell und Stadſonweihe.
Die bü Zeitungen veröffentlichen eine Erklärung des

Halliſchen Ausſchuſſes für Leibesübungen, die eindeutig die Schuld
dafür, daß der Ausſchuß eine beſondere Einweihung des Stadions
für unangebracht hält, dem Arbeiterſportkartell zuſchreibt. Wie
bekannt, planten ſeit etwa eine halben Jahre der Halliſche Aus-
ſchuß für Leibesübungen eine Einweihung des Stadions am
27. Mai und das Arbeiterſportkartell eine ſolche am 83. Juni. Ein
Zuſammengehen mit dem Arbeiterſportkartell war alſo nicht be-
abſichtigt, auch nicht gewollt. Jetzt wurde es nun aber dem HAfL.
unmöglich, ſeine Stadioneinweihung am 27. Mai durchzuführen, und
es bleibt ihm nichts anderes übrig, ſie auf einen Sonntag nach
dem 3. Juni zu verlegen. Er muß alſo darauf verzichten, als
erſter das Stadion einzuweihen und dieſen Vorzug dem Arbeiter
ſportkartell am 8. Juni überlaſſen. Das will er aber nicht tun
und verſuchte in letzter Minute, das Stadion mit dem Arbeiter-
ſportkartell zuſammen am 3. Juni einzuweihen, wobei er ſich auf
den Standpunkt ſtellte, daß eine derartige Einweihungsfeier eine
gemeinſame Angelegenheit der geſamten halliſchen Bevölkerung
ſein müſſe gemäß ſeinem alten Grundſatz, daß Sport mit Politik
nichts zu tun habe. Die wirkliche Urſache, warum die Stadion
zinweihung unmöglich iſt, verſchweigt der Ausſchuß bei ſeiner Ex
klärung vollkommen. Der Störenfried iſt doch der Deutſche Fuß-
ballbund, der in Selbſtherrlichkeit und Geldſucht ſich über die ſeit
über einem halben Jahre geplante Stadioneinweihung durch den
Ausſchuß für Leibesübungen und die damit verbundene Kund-

und Verbreitung des Sportgedankens auch für andere
portzweige, als nur für das Fußballſpiel, hinwegſetzte und durch

Anſetzen eines Fußballſpieles in Halle ausgerechnet in Halle
mühevolle Arbeit mit einem Schlage zunichte machte. Dadurch fiel
der Ausſchuß mit beſter Unterſtützung Jntereſſierter in Ohnmacht,
hielt die Einweihung des Stadions „zuerſt durch ihn“ für hinfällig
und machte nun wie ſchon geſagt als elenden Notbehelf den
Verſuch einer Verbrüderung mit dem Arbeiterſportkartell, um
dann bei einem ablehnenden Beſcheide ein anderer wurde ſchließ-
lich auch nicht erwartet alle Schuld nicht dem Deutſchen Fuß-
ballbunde (oder einigen FußballJntereſſenten), ſondern dem Ar-
beiterſportkartell zuzuſchreiben. Dieſe unehrliche Handlungsweiſe
und die bewußte Verdrehung der Tatſachen muß ſowohl dem
Sporttreibenden im Sportkartell, wie dem im anderen Sport, der
die Vorgänge etwas kennt und noch ehrlich und aufrichtig urteilen
kann, empören.

Satzungsentwurfs über den Ortsſchulausſchuß dahin abzuändern,
daß der Vorſitzende des Ausſchuſſes aus der Mitte des Ausſchuſſes
ewählt werde. Nach weiteren aufklärenden Ausführungen des
andrats v. Mettenheim und des Direktors Oſenberg wurde die

Verſammlung geſchloſſen. --tseh.
Teutſchenthal. Das vorgeſtrige Unwetter hat auch

unſere Gegend namentlich in der Richtung Steuden, Dornſtedt
nicht verſchont. Jn Gärten und Feldern haben die niedergehenden
Waſſermaſſen zum Teil beträchtlichen Schaden angerichtet.
Stellenweiſe ſind 80 Millimeter Regen gefallen.

Hettſtedt. Er wiſcht. Wie die Hamburger Kriminalvpolizei
nach Eisleben berichtet, iſt der flüchtige Röſemann, der bekanntlich
einem Bureauangeſtellten auf dem Meſſingwerke etwa 4 Millionen
Mark raubte, in Hamburg verhaftet worden. Ein be
mannter Freiballon, zwei oder drei Jnſaſſen, überflogam Mittwochvormittag gegen 10 Uhr in Kirchturmshöhe unſere
Stadt; er entfernte ſich nach Meisberg zu, ſtieg am Stockbach höher
und entfernte ſich in Richtung Vatterode.

Briefkaſten der Redaktion.
R. M. und andere Mitarbeiter. Aber ſelbſtverſtändlich werden

Jhnen die Porto- und ſonſtigen Auslagen für ren erſetzt. Senden Sie nur, am beſten am Monatsſchluß, Jhre Nach-
weiſung ein.

E. A. W. Leider tritt in Jhrem Falle eine Steuerermäßigung
tatſächlich nicht vor dem 1. Januar kommenden Jahres ein, da der

amilienſtand nach der jeweiligen Zählung feſtgeſtellt wird und

L. S. 1000. Wenden Sie ſich an das Reichswanderungsamt in
Berlin, das die zuverläſſigſten Auskünfte zu geben in der Lage
ſein dürfte.

(Schluß des redaktionellen Teiles)
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Aus dem Geſchäſtzleben.

Was iſt Süßſtoff
Ueber dieſe Frage führt der auf dem Gebiete des Ernährungs

weſens bekannte und geſchätzte Geh. Reg.Rat Prof. Dr. A. Jucke
n ack in Heft 6 der Schriftenſammlung des Reichsminiſteriums für
Ernährung und Landwirtſchaft „Die Volksernährung“ folgendes
aus: „Als künſtliche Süßſtoffe kommen Saccharin und Dul-
c in in Betracht. Für den Haushalt eignet ſich wegen ſeiner leich-
ten Löslichkeit insbeſondere das Saccharin. Der ſogenannte
Kriſtallſüßſtoff, das reine Natriumſalz des Saccharins,
hat etwa die 450fache Süßkraft des Zuckers und iſt daher zum
Süßen von Speiſen beſonders geeignet. Außerdem gelangen auch
Süßſtoffsubereitungen mit geringerer Süßkraft (namentlich zum
häuslichen Süßen von Kaffee und Tee) in Form von Tabletten
in den Verkehr. Der Genuß von Saccharin iſt geſundheitlich un
bedenklich. Die künſtlichen Süßſtoffe ſind zwar keine Nahrungs-
mittel, aber v veachtenswerte Genußmittel, weil ſie das Be
dürfnis nach ſüßem Geſchmack zu befriedigen vermögen. Da ſie
keinen Nährwert beſitzen, ſind ſie gewiſſermaßen als wür zende
Stoffe anzuſehen, die insbeſondere zum Süßen von ſolchen Speiſen
und Getränken geeignet erſcheinen, die Nährſtoffe enthalten und
infolgedeſſen bereits einen mehr oder weniger vollen Geſchmackhaben. de edneheſten verwendet man Süßſtoffe auch zweckmäßig

CCnnIIIIIIIIIGrößte Auswahll BVilligſte Preiſe

Kinder- und u
Klann- Sportwagen

eitge dſte Zahlungserleichterung.W

Bruno Paris, Halle
jetzt Leipziger Str. 12.eninztrinimimiinnnnntrinentntinnumnnus

Ceseklechtsleidende!

e

goDr. Soemang, G. w. d. K.
Borliu Ideotamannatr. 33un e

Fellsammler
die Ziokeineit beginnt, es za h
r Auaserst hohe Preise dio

Hände kein unt.
Sophienstr. 40 Forns pr.

Benachteiligung der beteiligten Gemeinden feſtſtellen zu
können. Landrat v. Mettenheim verſprach, die Beſtimmungen des

Möbel Thormann

lief. billigſt Speiſez.,
e

SteineTiſche Schreibtiſche
all in groß. Auswahl
Brüderstr. 14, a. Markt

Neue Höchsipreise

für alle Sorten

NeileWolle 13816
RoBßhaareo

gebr. Säcke
lt und kauftn Poſten.

Hänädl., Fänger usw.
überzeugt Euch!

F. Halie,
Gr. Steinſtr. 13.
Eing. Mittelſtr.

Sohlen
Leder Gummi

Schäfto
billigſte Tagespreiſe.

Schuhmacher-
Bedarfsartikel.

F. Noah
Leipziger Str. 16
Einga. Gr. Sandberg.

Sommersprossen
Ein einfach. wunder
bar. Mittel teile gern
fedem koſtenlos mit.

Frau M. Polonfi,
Hannover-G 109.
Sohllestaeh 106. 2

Werdt neue lever!

Fahrräcer,
Reparaturen,
Ersatzteile

empfiehlt

KI. Ulrichstr. I82
hinter 1339

Pottel Broskowskit
Reparat.-Werkstätte
m. elektriseh. Betriob

für das laufende Steuerjahr unveränderlich bleibt.

Suche zu kaufen:
quterhaltene

Herren Garderoben,

Schuhwerk,
Wäsche usw.

Hofmann,
Leipziger Str. 27, amT Fernruf 43658.

Alles Löten

Nur Orlginal-Topk- dicht
h. Deparaäe, Holle, Täuhenstr. s

Alles Kittan
1324

h

Mutratzen,
Netaull-Bettstellen

Chaixelongues,
plüschsokas,

Kluhsofas
verkauft billig

Staumm- Winkel

Mittelſtaße 53.

Netullbetten
Ste hlimatratzen, Kin-
derbett., dir. an Priv.,
Kat. 27 E frei. 18304Ewennödelledri Sabl (TR.)

Wohnungs tausch

von Welssentels
nach Halle, Stube,
Kammer und Küch.
Beabſichtige meine
P erung mit der
gleichen in Halle zu
tauſchen. 1325
od. Fuchs Weibenfels

Beuditzſtr. 59 pt.

o Philipp
Scheidemann

Die
rechteradikalen

Verschwörer

Reiohstags-Rede
gehalten

am 13. Mai 1928.
Preis 1000 N.
Volksblatt-buchholg.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 27

Strümpfe
neu und anſiricken
Wimierslein, Oleariusstr. 9.

1806

seit tast 20 Jabren
die erfolgreichste

Originalmarke
für Frauen gegen

Störungen der
Blutrirkulation

nervöse Konges-
tionen eto. or-sieht vor Kost-
spielig., oft völlig
wertlosen Mitteln
Nur die Schbutz-
marke „Vrebar“

arantiert dieFentheit (Tropfen,

Pulver Tee, Bade-
kräuter). Voll-
komm. unsehädl.

Hauptdepots:
E. Kerscher, Gumw-
waregheus, I elpz. Str.

Fr. Speer, Gr. Ulrichstr.
C. Alappenbech, ſir, Ul-

richsträße A.

zuſammen mit Zucker, um Zucker zu ſparen.“

0

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Vlriohstr. 27

Erlösung von der
Schwangersehaft!

Ein Ratgeber für Eheleute!

Von Luise Otto.
Preis 500 Mk. mit Porto 550 Mk
erscheint in einigen Tagen in neuerAuflage. BPingegan eno Bestellungen
werden sofort nach Eintreffen er-
ledigt. Wir bitten zu bestellen.

Name:

Wohnort

Straße Nr.e r

Bestellung der Portoersparnis halber mit
gleichzeitig. Ueberweisung des Betrages
mittels Zahlkarte auf unser Postscheck-
konto 203 19 Verlag Volksblatt, G. m.
b. H., an das Postsoheckamt Erturt erbet.
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en Frauen
Von Anna Haag.

Frau Liſa lag im Gebüſſch, ein bißchen abſeitts des Weges, und
freute ſich. Wie lange ſchon hatte ſie ſich nicht mehr gefreut. Aus
einiger Entfernung drangen die Stimmen ihrer Kinder an ihr
Ohr. Sie ſpielten „Fangen“ und ſauſten auf dem ſchnurgeraden,
mit Tannennadeln dicht beſäten Wege lautlos dahin.

Die Mutter ſtützte ſich ein wenig auf und wühlte aus der Taſche
ihres vertragenen Kleides ein ſchon ſehr zerleſenes Papier. Es
war ein Vertrag, den ſie mit dem Kino der Stadt abgeſchloſſen
hatte. Wieder und wieder las ſie die Zahlen, nickte zufrieden. So
war es gut; ſo hatte die Not ein Ende. Sie würde nun am Tage
ihre Muſikſtunden geben, und am Abend wollte ſie im Kino geigen.
Geld würde ſie nun verdienen, ſo viel Geld, daß ſie nicht mehr
angſtvoll den Bewegungen ihres großen Jungen folgen mußte.
wenn er ſich dem ſelbſtverſtändlichen Hunger ſeiner dreizehn Jahre
hingab und zweimal, dreimal tief in den Brotlaib ſchnitt. Wie
war das bitter, wenn ſie dem Buben einen mahnenden Blick oder
ein ſolches Wort ſenden mußte. Wie ein glühender Speer war
dies ihr ſtrafendes oder erinnerndes „Ewald“ durch das Herz ge-
fahren. Wenn dann der große Junge das angeſchnittene Brot be
ſchämt bezſeite legte und ſich zur Tür hinausdrückte, ſo hatte ſie
herbe Tränen machtloſen Schmerzes geweint. Dieſen Schmerzen
würde ſie nun nicht mehr ausgeſetzt ſein. Und für die kleine zarte
Liſa konnte ſie nun Milch kaufen und auch alles, was das Kind
notwendig hatte, um kräftig und widerſtandsfähig zu werden.
Ohne Sorgen würde ſie ſich das jetzt leiſten können. Wieder
lächelte ſie glücklich und befriedigt. Sie hatte doch den rechten
Weg beſchritten damit, daß ſie endgültig allen hochfliegenden
Träumen vom freien Künſtlertum entſagt hatte. Bahl Was

Es gab Wichtigeres als ſolch eitle Träume: Mutter
liebe und Mutterpflichten! Der Vater war tot. Er ſei ehrenvoll
fürs Vaterland geſtorben, hatten die Freunde und Bekannten mit
Achtung geſagt.

Aber ihre Kinder hatten Hunger und wollten leben. Da gab ſie
einige Konzerte. Das erſte war leidlich beſucht. Beim zweiten
kamen noch einige wenige Getreue, und beim dritten hatte ſie vor
leeren Stühlen gegeigt.

Das war bitter.
Die Erkenntnis dämmerte ihr, daß ſo viele Menſchen in ein

Konzert nicht gehen, nur um Muſik zu hören. Sie wollen auch
etwas ſehen. Und ſie hatte ſo gar nichts zu zeigen: keine auf-
fallenden entzückenden Kleider, kein ſcharmantes, verheißendes
Lächeln, keine blitzenden Augen und ach keinen üppigen, halb-
entblößten Buſen und keine runden Arme. Sie war auf der
Bühne geſtanden in ihrem mehr als einfachen, unvorteilhaften
Trauerkleid und hatte Muſik gemacht; einzig und allein Muſik.
Jhr einziger Zuhörer war ſie ſelbſt geweſen. Den anderen war
es langweilig geworden, und ſie waren froh geweſen, als die Sache
zu Ende war und ſie ſich ſachte um die Ecke drücken konnten.

Für ſie aber hatte dieſes Erlebnis eine grauſame Enttäuſchung
bedeutet, und ſie erkannte, daß ſie als freie Muſikerin ein mehr
als unſicheres Brot habe. Da verſuchte ſie es mit Muſikſtunden.

Die Honoratioren des Städtchens, alle ihre guten Freundinnen
von der Schulzeit her, ſandten ihr ihre Kinder. Denn ſie gab gute
und billige Stunden und ſchließlich hatte man doch auch die
Pflicht, die vom Schickſal ſo ſchwergeprüfte Freundin auf ſtandes-
gemäße Weiſe zu unterſtützen. Man tat alſo noch ein gutes Werk
damit, daß man guten und. billigen Unterricht genoß.

An alle dieſe galligen Erfahrungen dachte die Witwe jetzt wieder.
Aber die Gedanken daran ſchmerzten ſie nicht mehr. Sie hatte
abgebrochen mit dem, was hinter ihr lag. Nur noch vorwärts
ſchauen, arbeiten und erwerben für ihre Kinder. Es ſollte trotz

C eallem etwas Tüchtiges aus ihnen werden. Sie wollte es
ſchaffen, unter allen Umſtänden.

Und wer ſagte, da ſie im Kino nicht mindeſtens ebenſoviel Ohren
entzücken könnte wie im Konzertſaal? Vielleicht war doch der
eine oder andere da, dem ihre Töne etwas ſagten, der nicht nur
ſehen wollte.

Derlei zuverſichtlichen Träumen gab ſie ſich hin. Da börte ſie
ganz in ihrer Nähe Frauenſtimmen, die ſie zur Aufmerkſamkeit
zwangen. Sie erkannte bald zwei ihrer Jugendfreundinnen. Die

n 5 J J 5 A.eine war die Frau eines höheren Juſtizbeamten im Städtchen, die
andere hatte lange Jahre in der Welt draußen zugebracht und war
nun zu einem Beſuch in die Heimat zurückgekehrt.

„Das ſind alſo Liſas Kinder?“ fragte die Fremde. „Was macht
ſie denn eigentlich

„Die unglaublichſten Geſchichten bah
„Weshalb denn? Wie bringt ſie ſich denn durch?“
„Das iſt es gerade

„Sie war doch hervorragend muſtkaliſch. Jch muß ſie doch
aufſuchen

„Das wirſt du beſſer laſſen
„Weshalb? Was iſt mit ihr?“

gegnet und keine Mög mehr hat, ihr auszuweichen.„Jch verſtehe das nicht. Sie r We ſo glänzend veranlagt.“

Ja aber ſie hat grauſam enttäuſcht.
Die Freundinnen ſchwiegen eine Weile.

wagte kaum zu atmen, aus Angſt, ſich
Die Witwe auf ihrem

zu verraten.

wieder lebendig und wühlten in ihr.
Da begann die Fremde wieder: „Erzähle doch zuſammenhängend:

Was iſt mit Liſa?“
„Die Geſchichte iſt kurz und einfach. Als Liſas Mann tot war,

war man ſich einig, daß man ihr helfen müſſe. Man veranſtaltete
verſchiedene Kongerte, in denen ſie auftrat. Aber es war ein
jämmerlicher Schiffbruch, ſage ich dir einfach Käglich.“

Sie ſpielte doch ſo glänzend früher
Sie vermochte aber nichts aus der che zu

machen. Es kam keine Stimmung auf und wir, die wir Pro-
paganda gemacht hatten für ſie und ihre Konzerte, wir hatten uns
mit zu ſchämen. Es war eine peinliche Geſchichte.“
t Wieder trat eine Pauſe ein. Schließlich fuhr die Erzählerin
ort:
„Aber trotz alledem ließ man ſie noch nicht fallen. Wir ſandten

unſere Kinder in ihre Muſikkurſe, um ſie zu unterſtützen. Daß
ſie nun aber auch ein bißchen an ſich gedacht hätte, an ihr Aeußeres,
an ihre Garderobe beileibe. Alles ließ ſie ihre zwei Abgötter
verſchlemmen hauptſächlich den Jungen. Sieh ihn dir nur an,
er platzt beinahe, der Bengel.“

Frau Liſa ſchluchzte leiſe. Sie allein wußte, wie oft auch Ewald
hungrig vom Tiſch aufgeſtanden war. Wohl hatte er beteuert, ſatt
zu ſein, um ihr nicht Sorgen und Schmerzen zu bereiten. Sie aber
wußte es beſſer.
W Fremde meinte: „Ueber ſolche Dinge muß man fich wegſetzen

nnen.
„Gewiß. Schließlich wäre das alles noch gegangen und zu.überſehen geweſen. Was aber nun wird, weiß ich nicht

„Wieſo? Was iſt denn noch?“
d Erzählerin erhob ſich und glättete in nervöſer Haſt ihre

obe.
„Heute tritt ſie zum erſtenmal im Kino als Geigerin auf.“
Liſo hörte noch, wie die Freundin im Weitergehen zu der

Fremden ſagte: „Es gibt einfach gewiſſe Rückſichten, die die Ge
ſellſchaft, der wir angehören, von uns erwarten muß.“

„Aber warum denn?
„Das mag ſein.

„Es iſt ja peinlich wenn man ihr auf der Straße be
e

ei dieſen grauſamen Worten wurden alle totgeglaubten Schmerzen H

Die ä fung der Trunkſucht, dieſer verhängnisvollen Vſeuche, x uberkuloſe und S heute wie kaum
unſere männliche Jugend bedroht, iſt, r in ihrem Anfangs-

ium, durchaus Sache der Frau im allgemeinen, der ſogzialdemo
atiſchen Frauenwelt im beſonderen.
Denn die r r der Männer in Deutſchland iſt die

einige widerliche Ausnahmen frei von derre bis au o teuche vernichtet das Glück der untergräbt den inneren
alt der Kinder, verhindert ihre Erziehung und das Furcht-

barſte, gibt den Ungebovenen einen Fluch auf ihre Lebenslauf-
bahn mit, der ſie unfähig macht zum Kampfe ums Daſein.

Teils werden ſie als Erwachſene wieder trunkſüchtig, teils zeigen
ſie moraliſche Minderwertigkeit bei Unerziehbarkeit.
Dieſe werden Gewohnheitsverbrecher. Teils ſind ſie nervös, un-
glücklich, unzufrieden, immer bereit, zur Flaſche als zum
„Sor echer“ zu greifen. Sie ſind alle Stiefkinder der Natur
und leiden lebenslänglich unter dem Joch ererbter fehlerhafter
Körperbeſchaffenheit.

Wir Frauen aber haben die wichtigſte aller menſchlichen Auf-
gaben, als Trägerinnen der kommenden Generation als Mütter

als von der Natur mit beſonderen Fähigkeiten für das ſchwere
Amt ausgeſtattete Auf und Erzieherin der Kinder, Brücken in die
r u bauen. Wir tragen die Verantwortung dafür, daß dieſeBrücken olide ſind und ihre Stützen nicht zuſammenbrechen.

Wir haben insbeſondere die Pflicht, mit aller Kraft dem Alko
holismus Leibe zu gehen.

Die Arbeit an der körperlichen Geſundung der Völker iſt eine
ſoziale Aufgabe. Die Sozialdemokratie hat durch

ngels, Dr. Neumann, Prof. Dr. Forel und andere hervorragende
Geiſtesgrößen einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Trunkſucht eine ver
derbliche Krankheit iſt und keineswegs „Sünde“ oder „Laſter“ der
bedauernswerten Betroffenen. Die t hat ihre Be
kämpfung in Wort und Schrift auf di lagefang an zur Pflicht gemacht. Darum müſſen wir dieſem Kampf
vorangehen als Bahnbrecherinnen. Die Ausrottung der Trunk
ſegt würde ſofort eine erſtaunliche Abnahme der Geſchlechtskrank-

iten, der Tuberkuloſe, der Magen- und Darmleiden, des Jrrſinns

Bekämpfung der Crunkſucht durch die Frau

er Grundlage ſich von An

gegerguſe en. Noch mehr,

halten.
Hier gilt es, die wahren Feinde der Menſchheit zu

mit ſeinen vielen Abſtufungen, den nervöſen Leiden und der un
ehelichen Geburten im Gefolge haben. Sie iſt alſo eine Kultur
aufgabe erſten r

rig gehört zähe Energie und ein ſtiller Heldenmut dazu, dem
wilden Begehren der Nächſten immer wieder einen Damm ent-

den ſcheußlichen Begleiterſcheinungen
Krankheit, dem Gebaren der Unzurechnungsfähigen, ſtandzu-

bekämpfenGeſagt muß werden, daß übermäßiger Alkoholgenuß der henſge

Grund der Verarmung iſt, die die geſunden Familienmitglieder der
Unterernährung mit ihren Folgen ausliefert, daß Trunkſucht dem
Körper die Widerſtandskraft gegen ſchwere Erkrankungen nimmt,
denen Säufer leicht unterliegen daß Trunkſucht ſtets zu vor
zeitigem Lebensende unter furchtbaren Qualen führt.

Wiſſen muß man, daß Trunkſucht die Urſache eines großen
Teiles aller Verbrechen gegen die Mitwelt und ſich ſelbſt iſt. Der
ſiebente Teil aller Geiſteskrankheiten, 10 Prozent aller Selbſtmorde
kommen auf das Konto „Alkohol“.

e e e arand gewohnheitsmäßig, ſo treten rungendie zu Verbrechen und hawerndem Wahnſinn führen. auß

Einem kranken Mädchen.
Von Walter Spengler.

Abend. Sternenabend. wandre und wandre zu. Den
Tag traf ich keinen Menſchen. Und es iſt gut ſo geweſen.

inmal muß man allein ſein, einmal müſſen wir uns beſinnen.
Auf uns, auf die Welt, auf den Sternenhimmel.

Die Föhren am Tage noch ſturmdurchwühlt, neigen
Wipfel und rauſchen wie aus Fernen, neigen ſich einander zu
gehen wieder voneinander und ſind doch wurzelverſchlungen.

77 ſoll auch die Liebe ſein. urzelverſchlungen in den Tiefen
und dennoch frei und groß und ungebeugt. So ſoll auch unſere
Liebe ſein, Geliebte du.

Jch wandre durch den Abend. Durch den Abend in die Nacht.

Jch möchte dir Blumen pflücken, Hertha. Aber dieſe Zeit iſt ſo
blumenleer und grau. So trete ich an dein Lager und küſſe deine
gütige Hand.

Wir wollen vom Frühling reden. Von einer blumenbeſäten
am Waldſee. Da liegſt du denn und haſt die Arme unterm

Kopf verſchränkt und ſchauſt in den blauen, blauen Himmel. Und
immer ein Lied auf den Lippen. Jch mach es ebenſo. Vielleicht
klingen unſere Lieder zuſammen.

Gelt, es iſt ſchön, vom Frühling zu reden?

Schiffbruch.
3 Roman von Margarete Schnitzker.

(Nachdruck verboten.)
„Na, dann grüß' ſchön zu Haus, hörſt du. Vielleicht kann ich

Sonntag nachmittag hinkommen.“
Geſine Brandes entließ ihre beiden Schützlinge mit einem Kuß.

Dann zog ſie einen langen Beſorgungszettel hervor und überlas
ihn. Wenn ſie bloß nicht in die Mänckebrodtſche Schiffshandlung
u gehen brauchtel! Aber das war nun einmal eine fixe Jdee von

Frau Mathieſen. Weil die Sardinen und die Büchſenhummer
25 Pfennige billiger waren wie in den Geſchäften der Oberſtadt,
mußte Geſine ans Bollwerk hinunter zu Mänckebrodt.

Hoffentlich war der Chef nicht in dem kleinen Privatkontor, das
neben dem Laden lag, und von wo aus er durch ein kleines Schiebe
fenſter alle Vorgänge im Laden beobachten konnte. Geſins wußte
ſchon, wenn er ſie ſah, kam er unfehlbar die kleine Treppe herunter
und fing ein Geſpräch mit ihr an. Sie aber mochte ihn nicht, dieſen
großen, ſtarken, ſtiernackigen Mann mit dem begehrlichen Mund
und den dreiſten Augen.

Unbewußt empfand ſie ſeine Blicke als unfrei und ſpröde, was
ſonſt gar nicht in ihrer offenen, natürlichen Art lag. Als ſie ſich
aber zu Hauſe einmal mißbilligend über Herrn Mänckebrodt ge
äußert hatte, ſetzte ihr Vater ein ſehr ſtrenges Geſicht auf.

„Du biſt viel zu jung, um über gereifte Männer urteilen zu
dürfen. Außerdem iſt Herr Mänckebrodt mein Freund, merke dir
das, und einer der reichſten Männer der Stadt.“ Jnnerlich ſetzte
er hinzu „und ich bin ihm mindeſtens 1200 Mk. ſchuldig.“

Geſine ſchwieg, aber ſie ging auf die andere Seite, wenn ſiean der Schiffshandlung bers

ſie mußte hinein. Und richtig. Mänckebrodt war ſchon zugegen
und kam beim Anblick des großen, ſchönen Mädchens mit breitem
Lächeln näher.

„Guten Morgen, Fräulein,“ ſagte er, „je früher der Morgen, je
ſchöner die Gäſte.“

Das junge Mädchen errötete, wie immex, unter ſeinen Blicken
und legte flüchtig ihre Rechte in die dargebotene Hand des Schiffs
händlers. Sie begann eilig und geſchäftsmäßig ihre Wünſche von
dem Zettel abzuleſen, aber Mänckebrodt nahm ihr denſelben kurzer-
hand weg und übergab ihn Herrn Küter, dem erſten Kommis, zur
Erledigung. Ja, Herr Küter. Auch dieſer rothaarige junge Mann

ei kam. Heute half es jedoch nichts,

liebte Geſine, aber er erſtickte ſeine hingebungsvollen Seufzer in
Gegenwart des Chefs, und ſeine anbetenden Blicke ſchoſſen immer
an dem jungen Mädchen vorbei, da er ein wenig ſchielte. Sie
ahnte auch nichts von den wunderſchönen Verſen, die er auf ſie
gedichtet hatte, mal hochdeutſch, mal platt, wie es gerade wegen des
Reims paßte, und die in ſeinem Pulte lagen.

Geſine war dieſer verſtohlenen Anbetung gegenüber ahnungslos.
Deſto deutlicher zeigte ihr Herr Mänckebrodt, wie gut ſie ihm ge-
fiel. Was war ſie auch man bloß für eine ſchöne Perſon. So voll,
bei aller Schlankheit, ſo klar und friſch das junge Geſicht, ſo lieb
lich gerundet die junge Bruſt der Schiffshändler hätte beinahe
geſchnalzt beim Anblick aller dieſer Herrlichkeiten.

„War geſtern abend mit Jhrem Papa zuſammen, Fräulein,“
leitete er die Unterhaltung ein, „es war ein bißchen 'ne langwierige
Sitzung. Mutting wird nicht ſchlecht geſchimpft haben, glaube ich.“

Geſine preßte die Lippen feſt zuſammen, ſie dachte an den
Kummer der armen Mutter und erwiderte nichts.

Mänckebrodt ſah ein, daß das Thema der Unterhaltung nicht
eſchickt gewählt war. „Wie wäre es mit einem Glas PortweinFrage er daher, „das wärmt ſchön und hält Leib und Seele zu-

ſammen.“
Geſine verſuchte zu widerſprechen, aber der große Mann zog

einen Lehrling, der mit froſtzerbeulten Fingern, aufgeriſſenemr und hohachtiengsvoller Neugier in der Nähe ſtand, am Ohr

erbei.
„Fernand,“ ſagte er zu ihm. „geh bei Herr Langen, er ſoll dir die

Portweinbuddel geben, und ein Glas dazu, verſtehſt du.“
„Ach bitte nicht,“ wehrte Geſine ab, „ich kann morgens gar keinen

Wein vertragen,“ doch Mänckebrodt wollte keine Einrede gelten
laſſen. Er nahm Ferdinand die Flaſche ab und das Glas, und da
das letztere von mangelhafter Reinlichkeit erſchien, rieb er eine
Stelle des Randes mit ſeinem Zeigefinger ergrnt ab. „So,“
ſagte er, „nun iſt es klar.“ Und dann goß er das Glas bis zum
Ueberlaufen voll und bot es Geſinen an.

„Jch danke,“
ſehr, Herr Mänckebrodt, aber es iſt mir abſolut unmöglich.“

Er aber hielt ihre Zurückweiſung für Ziererei, nahm ihre Hand
und wollte damit das Glas umfaſſen. Aber das junge Mädchen
zog ſie mit einem ſo heftigen Ruck zurück, daß der Portwein zur
Hälfte verſchüttet wurde.

Jn Herrn Küters Herze tanzte die Schadenfreude einen wilden
Galapp, Ferdinand aber war dumm gen in ahnungsloſer

erwiderte dieſe beklommen, „ich danke wirklich recht M

Srhöhechtet well auſoutadhen Er hatte noch nicht zu Ende des

da ſaß ihm auch Wer eine Ohrfeige von Herrn Mänckebrodts
klebriger Portweinhand im Geſicht.

Der Chef aber ging mit einem erkälteten „Gu'n Morgen“ wieder
die kleine Treppe zu ſeinem Privatkontor hinauf.

„Das war recht von Jhnen,“ ſagte Herr Küter leiſee die werten Kinder,“ beeilte er ſich auf des Mädchens ab
weiſend erſtauntes Geſicht hinzuzufügen, denn er merkte wohl, daß
r Zuneigung weder durch Portwein noch Schokolade zu erkaufen

ar.
Geſine atmete tief auf, als ſie draußen war. Es waren nur ein

paar Minuten Weg zur elterlichen Wohnung. Sollte ſie ſchnell
einmal zur Mutter hinaufſehen? Eigentlich duldete es ihr Pflicht-
gefühl nicht, aber gerade heute, wo die verhärmte Mutter gewiß
wieder ſehr traurig war, drängte es ſie, ihr ein paar ligbe Worte
zu a en und über das dünne, h r Haar zu ſtreichen.
„Jch hol's ſchon durch meine flinken Beine ein,“ dachte ſie und lief
mehr, als ſie ging, am Bollwerk entlang.

Die Mutter war gerade beim Aufräumen des Kinderftübchens.
„Jſt was paſſiert?“ fragte ſie erſchreckt, als die Tochter plötzlich
ihren Kopf durch den Türſpalt ſteckte. Sie war immer ſo in Angſt
vor unangenehmen Zufällen, daß ſie bei jeder Ueberraſchung das

u ver u ich„Einen Kuß wollt' ich dir bloß geben, Mutting,“ rief Geſine
fröhlich, die hagere Geſtalt und küßte mit tiefer, er
barmender Zärtlichkeit die welken, ausgemergelten Wangen. „Haſt
wieder ſolchen Aerger gehabt, was fragte ſie behutſam und machte
eine ſchräge Bewegung nach der Schlafzimmertür hin. „Jch war
eben bei Mänckebrodt, der erzählte, daß ſie wieder bis in die Frühe
im „Goldenen Anker“ geweſen wären.

„Ach,“ ſtieß Frau Brandes hervor und ſchlug die Hände mit einem
kurzen, erbitterten Wehlaut vor das Geſicht, „ich kann das gar nicht
länger ertragen. Mal hat doch alles ein Ende, auch meine Wider
ſtandskraft. Nun liegt er wieder bis Mittag im Bett, ehe er richtig
nüchtern iſt, anſtatt auf die Schiffe zu gehen und zu ſehen, wo er
Meinen putjerigen Verdienſt findet. Jch hab' gerade noch zwei

rk.
„Jch kann dir noch zwei Mark geben,“ ſagte Geſine eifrig und zogeine kleine, abgeſchabte Geldtaſche hervor, in der ein einſames

wo Dart ag. Br„Laß,“ wies Frau Brandes ſie r ick, iv ren t n ſie rauh zurück, „du brauchſt deine
„Aber gar nicht, Mutting, gar nicht, ich habe doch alles bei

Mathieſznß Hfſen, Frinken, und SsSlafen. Werten a
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Streiflichter
ezember 1918. Vor dem Stettiner Bahnhof in
Berlin das übliche Bild des weihnachtlichen
Reiſeverkehrs. Vollbepackte Kraftdroſchken,

keuchende Gepäckträger, fluchende Paſſanten und da
zwiſchen, wie kleine Jnſeln in wogender See, zahl
reiche Händlerbuden mit Chriſtbaumſchmuck, Kinder
ſpielzeug und all dem Tam-Tam, bei welchem auch
den Großſtädter wehmütige Gedanken befallen an das
verlorene Paradies ſorgloſer Jugendtage.In der Halle wartet der d Zug Berlin Stockholm

auf das Fahrzeichen. Man hat bereits Abſchied ge
nommen. Türen klappen zu, Fenſter werden geöffnet.
Ein paar letzte Scherzworte, Mahnungen und Be
teuerungen flattern hin und her. Jrgendwo ruft eine
harte Stimme: „Fertig!“ Eine grüne Scheibe winkt
„Abfahren!“

Die Pfeife gellt auf. Fauchend und kreiſchend
ſetzt ſich die endloſe Wagenreihe wie ein eiſengliedriger
Tauſendfüßler in der wachſender Schnellig-
keit knirſchend rotierender Räder wird die zurückgelegte
Schienenſpur größer und größer. Schließlich leuchtet
in ganz weiter Ferne nur noch die rote Schlußlaterne
gleich einem verirrten Glühwürmchen herüber. Dann
iſt auch ſie verſchwunden.

In einem Abteil erſter Klaſſe hat ſich der geſchäfts
ewaltige Generaldirektor der Nordwerke niedergelaſſen.9n gichtigen beringten Fingern hält er proßtig eine

gewaltige Jmporte. Schnaufend führt er ſie von Zeit
u Zeit an ſeinen Mund. Wie ein roſiger Säuglin
chmatzt er dann mit feuchten Lippen, dem edlen Tabak

gewächs dichte Rauchwolken zu entlocken. Seine liſtig
ſchligten Aeuglein würden an die eines Schweins

opfes erinnern, wenn das eine nicht zum Glück von
dem unvermeidlichen Monokel ängſtlich behütet und
gewaltſam aufgeſperrt werden würde.

Dem Dicken gegenüber hockt, ängſtlich-devot auf der
äußerſten Kante des Sigtplatzes, ſein ſpindeldürrer
Privatſekretär ganz widerſpruchsloſe Ehrfurcht und
Unterorbnung. Dienſtfertig bemüht er ſich, unter
ſtändigen Verbeugungen jeden, auch den kleinſten Wink
aus dem geiſtloſen Geſicht ſeines Geldgebers abzuleſen.
Behutſam bettet er deſſen Beine, wie bei einem Wickel
kind, in warme Tigerdecken und lehnt den maſſigen
Körper ſeines Gegenübers ſanft in eine Ecke der
weichen Polſterung, ſtets neuer Weiſungen gehorſamſt
gewärtig.

„Brehmer!“ Der Privatſekretär iſt entzückt, einer
Anrede mit ſeinem Familiennamen gewürdigt zu
werden: „Herr Generaldirektor geruhen Eine
ſchleimige Stimme meckert: „Wo find wir?“ „Vor
Stralſund, Herr Generaldirektor!“ „Hm; nun merken
Sie ſich zunächſt mal folgendes: Erſtens bin ich
während der ganzen Reiſe nicht mehr Generaldirektor,
ſondern Herr Schulze! Jawohl, und wenn Sie mich
noch ſo dämlich anſtieren. Nur ganz einfach Schulze.

S c h u l z e. Weiter niſcht,verſtanden? Und zweitens: Wiſſen Sie überhaupt,
warum und wieſo „Keine Ahnung, Herr General
tauſendmal Verzeihung, Herr lze,“ antwortet
weinerlich der Privatſekretär, der erſt jetzt die Sprache
wiederfindet, die er für ein paar Augenblicke vor
Schreck verloren hatte, weniger über das Geheimnis
der plötzlichen Fahrt nach weden, als über dieTatſache, daß in ſein Abgott die traditionelle Titulatur

verboten hat.
Der andere darauf: „Meinen Sie alter Eſel etwa, ich

würde den Lauſejungs in Berlin mein ſauerverdientes
Geld in den Schlund ſchmeißen läßt ſich der General
direktor zu einer Erklärung herab, gewohnt jede Aus
einanderſetzung mit einer unverſchämten rhetoriſchen
Frage einzuleiten. „Un Himmelsvwillen, nie und
nimmer habe ich das vermutet“, echot der Angeredete.
„Schön!“ Der Dicke glättet die faltig gewordene
Weſie über die Rundung ſeines Bauches. „Holen Sie

t
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Die 75-Jahrfeier zur Erinnerung an das erſte deutſche Parlament in Frankfurt a. M.
fand am 18. Mai ſtatt. Unſer Bild veranſchaulicht die Anſprache des Reichstagspräſidenten Loebe (1) vom

Balkon des Rathauſes; Reichspräſident Ebert (2) Phot. Ruge



Waldeck Manaſſeder durch ſein Wirken in der Freireligiöſen Gemeinde allgemein

bekannte und beliebte Genoſſe iſt dieſer Tage, 59 Jahre alt, ge
ſtorben. Manaſſe gehörte u. a. der Berliner Stadtverordneten

ſammiung und dem Preußiſchen Landtag an

jetzt mal den Kabinenkoffer aus dem Gepäcknetz!
Aufſchließen! So, das dicke Perlenkollier da oben
bildet den Hauptwert meines Vermögens. Das nehmen
Sie an ſich, bevor die Zollkontrolle kommt. Für alles
übrige ſorge ich ſchon. Sie als verhungerter Prole-
tarier werden ja doch nicht revidiert. Na, und wenns
ſengerig wird, hilft ein bißchen Pinke Pinke.
Dann gehts rüber nach Stockholm. Da wird halt
gemacht und weiter gelebt, bis, na Sie wiſſen ja
ſchon bis, hoffentlich recht bald wieder, Majeſtät
als oberſter Kriegsherr durchs Brandenburger Tor
reitet und die roten Brüder Mores lehrt von wegen

Amundſens Flug über den Nordpol
Das Schiff „Maud“ des Polarforſchers, das im Packeiſe des arktiſchen Meeres feſtgehalten wurde

nebenſtehend Amundſen (rechts) und einer ſeiner Begleiter

Das erſte Evem Varoweter

angebracht auf dem Turm des neuen deutſchen Muſeums in München
Kester Co.

Front erdolchen und ſo!“ Bei dieſen letzten Worten
erhebt ſich Brehmer, ſteht ſtramm und legt mit weh-
mütigem Blick nach oben ſeine Hände ehrfurchtsvoll
an die berühmte Hoſennaht: „Das walte Gott!“

Der Generaldirektor malt ſich indeſſen die Ent-
täuſchung der dummen Daheimgebliebenen aus, wenn
ſie erfahren, daß er ſeine Reichtümer in Sicherheit
gebracht hat. Gutgelaunt ſonnt er ſich in dem behag
lichen Gefühl über das Gelingen ſeines größten
Coups. Bei dem Gedanken, ſeiner Steuerbehörde eine

e Poſtkarte aus Schwe
c en zu ſenden, kommt er

ſonders witzig vor.
Klatſchend ſchlägt er die
fleiſchigen Hände auf ſeine
an den Oberſchenkeln prall
ſigende Hoſe. Er lacht, daß
er blaurot im Geſicht wird
und Tränen über die Fett
polſter ſeiner gedunſenen
Backen laufen. „Für mich
gibts keine Revolution“,
pruſtet er los, nachdem er
wieder zu Atem gekommen
iſt. „Die janze deutſcheRepublit kann mir
im n bescgneni

„Wie He chulzebefehlen“, e ottergeben
Privatſektetär rehmer.

Dann verwahrt er die
Perlenſchnur und horcht
bewundernd auf die ge
ſunden Töne ſeines weiter
ſchnarchenden

Unter Dröhnen und
Stampfen raſt der Zug
durch die finſtere Nacht dem

Phot Sennecke
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Worowski
der in Lauſanne ermordete ruſſiſche Geſandte in Rom

Ziele entgegen. „Nordwerke Mordwerke“, rattern
die Räder.

Berlin Stockholm träumt höhniſch der Dicke.
Januar 1923. Grau in grau Himmel und Erde.

Wie dünne Striche einer feinen Bleiſtiftſtizze rieſelt
häßlicher Winterregen auf die gleichförmigen Schiefer
dächer des kleinen Ruhrſtädtchens. Menſchenleer ſind
die eintönigen Straßen. Schweigend fühlt man über-
all das drohende Unheil gleich einem eklen ſchwarzen
Raubvogel mit blutigen Schwingen heranrauſchen.
Aus jedem Winkel ſcheint verhaltenes Stöhnen zu
dringen. Hier und dort blicken hinter geſchloſſenen
Fenſtern trotzige und kummerdurchfurchte Geſichter
ins Leere. Die Spannung der Nerven auf das Un
glaubliche, das dennoch jeder ſeit Stunden erwartet,
das ſich aber immer wieder verzögert, wird zu einer
grenzenloſen, unerträglichen Qual.

Weit draußen, auf einer kleinen Anhöhe jenſeits
des ſchwarzen Fluſſes ſtehen zwei Söhne Weſtfalens.
Die Ungewißheit des Kommenden hat ſie aus dem
Haus ins Freie getrieben. Der eine, blondbärtig,
unterſetzt, betrachtet mit verkniffenen Lippen und ge-
runzelten buſchigen BPrauen die unter ihm liegende,
wie einer Spielzeugſchachtel entnommene Stadt. Er
iſt Bergmann und liebt ſeine Scholle mit der ganzen
Jnbrunſt eines Mannes, der in härteſter Arbeit im
Kampf mit den Naturgewalten um ſein Daſein ringt.
Der andere, etwas jünger und größer, iſt ein Schmied,
deſſen ſehnigen Armen man anſieht, daß ſie gewohnt
ſind, den Hammer zu ſchwingen. Wachſam ſpäht er
die Landſtraße entlang, auf der ſie einziehen müſſen

die Sieger des Weltkrieges. Da könt auch ſchon
das wilde Geräuſch heranſchnaufender Tankgeſchütze
und Panzerautomobile durch die atemraubende Stille.
Hinter den Mordmaſchinen, die unſelige Geiſter er
dachten, immer neues Unheil auf die glückbetrogene
Menſchheit zu häufen, marſchiert in langen, ſchnur-
gerade ausgerichteten Reihen ein unabſehbarer Troß
raublauer Uniformen willfährige Diener einer Ge
orſam heiſchenden Militärkamarilla. Alles junge, blaſſe

Burſchen, die ſo unerfahren in die Welt blicken, daß
man ſie faſt bedauern möchte.

„Ja“, redet der Blondbärtige den Schmied an und
wendet den Kopf ein wenig der vorüberziehenden
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Kolonne zu, „beinah' wie 1914“. Dabei haben wir

vier Jahre Frieden“ knirſchte der Schmied. „Auf-
ſchreien könnte man bei dem Gedanken, daß nach all
dem Leid, dem Jammer, den unſäglichen Bitterniſſen
des Krieges heute noch machtgieriger Jmperialismus
ſeine wüſteſten Orgien feiert.“ „Solange nicht in
jedem Volk die Erkenntnis aufdämmert, daß die armen
dummen Teufel da unten mit uns ſich ſelbſt vernichten,
wird die fluchwürdige
Gegenwartsmoral auch
weiterfaulen!“ erklärt
der Bergmann. Wir
Arbeiter aller Länder
bleiben doch immer die
traurigen Opfer, wenn
die paar Großen aus
Herrſchtitzel oder Ge
winnſucht Landkarten
ummalen!“

Die beiden ſchweigen.
Jhre Augen folgen ge
dankenſchwer der Marſch
kolonne.

„Jetzt iſt die Spitze
am Stadttor,“ meint
der Schmied. „Noch ein
paar Minuten und über
unſeren Frauen und
Kindern laſtet die Fauſt
des Siegers!“

Der Blondbärtige ant
wortet ſeufzend: „Ja,
wir ſtehen auf Vor
poſten, nicht nur für
uns, auch für unſere
Arbeitskameraden jen
ſeits der ſchwarzrot
ocidenen Grenzpfähle!
Mit uns lebt oder fällt
der Glaube an die
Kraft der Jdee, an den Sieg der Zukunft, an das
Werden einer beſſeren Menſchheit! Wir ſind die
Bannerträger der Arbeit gegen die Sinn-
loſigkeit der Waffen!“

Eine freche Autohupe ſchrillt langgezogene
Warnungsſignale. Sie gehört dem Militärkraft-
wagen, der dem Troß nachfährt. Eine geitlang
leuchten rote Käppis um die Wegbiegung, dann
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Die Sicherheitsabteilung der Sozialdemokratiſchen Partei Münchens („Auer-Garde“),
gebildet zur Abwehr reaktionärer Angriffe und des deutſchgelben Faſchismus zum Schutze der ungeteilten deutſchen Republik

Anten: Die Jungmannſchaften mit ihren Jnſtrukteuren und Spielleuten.
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et ſich aber die gandſtraße wieder weite Ein
amkeit.

Der Regen hat aufgehört. Schweren Schrittes tritt
der Schmied mit dem Bergarbeiter den Heimweg an.
Auf dem Marktplatz der kleinen Stadt biwakieren
fremde Soldaten und im Rathaus wirbelt ein orden
betreßter General mit ſeiner Reitpeitſche unzählige
Befehle durch die Luft.

ginderſporr- und Spielfeſe d der Kinderabteilungen der Freien Turnerſchaft Neukölln Britz

Unſer Bild zeigt einen Ausſchnitt aus dem Stellen von Pyramiden

Vor ſeinem Haus verabſchiedet ſich der Blondbärtige
von dem Volksgenoſſen mit hartem Händedruck. Lange
und ernſt ſtehen beide einander gegenüber. Sich ſelbſt
getreu, unbeugſame Hüter ewiger Wahrheit, fühlen ſie
ganz den heiligen Schmerz der Stunde. Und in tiefem
Verſtändnis finden ſich ihre Gedanken

„Wir geben nicht nach! Um deinetwillen, rote Erde,
im Unglück unſere nun erſt recht!“ W. J.

Mannſchaften marſchieren zum Schutze der Münchener Maifeier auf
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halten ſich nicht für tugendhaft; deswegen ſind ſie
tugendhaft. Die weniger Tugendhaften vergeſſen ihre
Tugend nie und beſitzen ſie deswegen nicht. Dieſie Tugend rühmt ſich nicht ſelbſt und ſtellt ſich
nicht zur Schau. Heringere Tugend rühmt ſich ſelbſt
und ſtellt ſich zur Schau. Die größte Herzensgüte iſt

tätig, bemüht ſich aber
uicht, geſehen zu werden.

eEeEGeringere Herzensgüte
rühmt ſich ſelbſt und
bemüht ſich, geſehen zu
werden. Die höchſte
Gerechtigkeit iſt tätig,
bemüht ſich aber nicht,
eſehen zu werden.Mindere Gerechtigkeit

iſt tätig und bemüht
ſich, geſehen zu werden.
Die höchſte Höflichkeit
äußert ſich und bemüht
ſich nicht, geſehen zu
werden. Geringere Höf-
lichkeit äußert ſich eben-
falls; wenn aber nie-
mand ſie erwidert, er-
zwingt ſie die Befolgung
ihrer Regeln mit Ge-
walt. So erſcheint alſo
Herzensgüte, wenn die
höchſte Tugend einge
büßt iſt; Gerechtigkeit,
wenn Herzensgüte fehlt,
und wenn die Gerechtig-
teit verſchwunden iſt,
erſcheint die Höflichkeit.
Die Regeln der Höflich
keit ſind bloße Nach
ahmungen der Wahrheit

und der Anfang aller Unordnung. Scharfſſinn iſt die
Blüte des Verſtandes, aber zugleich der An-
fang der Unwiſſenheit, weil der Kluge die Frucht
und nicht die Blüte behält; er wirft dieſe weg und

behält jene. (Lao-Tſe)
Das Allerhöchſte iſt, wegen einer guten Tat ver-

urteilt werden. Marc Aurel



Japaniſche Kriegsbilderbogen
n der neueren Geſchichte Japans können wir die
Beobachtung machen, daß dies Land in Zwiſchen
räumen von zehn Jahren Kriege geführt hat. Jm

Jahre 1894 e der Krieg zwiſchen Japan und China
ſtatt, im Jahre 1904 der Krieg mit Rußland, und im
Jahre 1914 beteiligte ſich Japan am Weltkriege, aller
dings nur dadurch, daß es ſich der kleinen deutſchen
Kolonie Kiautſchou bemächtigte.

Der Krieg 1904 war eine ernſthafte Probe für Japan;
es galt, ſich mit einem an Zahl bei weitem überlegenen
Gegner zu meſſen. Und doch war, wie bekannt, der
Sieg auf Seiten Japans.
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Alle neuzeitlichen Kriege bringen es mit ſich, daß ſich
die Karikatur ihrer bemächtigt, beſonders zu dem Zwecke,
den Gegner in den Augen der Landsleute lächerlich zu
machen, und ſeine Macht als wenig gefahrdrohend dar
zuſtellen. Und ſo finden wir, daß auch in Japan eine
große Anzahl Spottbilder aus Anlaß ſeiner Kriege
hervorgegangen ſind. Dieſe Bilder werden in der
bekannten Manier des ebenſo billigen, wie guten und
volkstümlichen Farbenholzdruckes hergeſtellt, und in
ungezählten Exemplaren verbreitet.

Auch nach Europa gelangten ſeinerzeit große Mengen
dieſer Spottbilder und fanden vielen Anklang. Jetzt ge
hören Karikaturen aus dem Chineſiſch-Japaniſchen ſowie
dem Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege zu den Seltenheiten.

Aus einer Serie von hundert Spottbildern aus dem
Kriege 1904 mit Rußland führen wir hier vier Beiſpiele
vor, um zu zeigen, in welcher Art man es in Japan
verſtand, den Gräueln des Krieges ein humoriſtiſches
Mäntelchen umzuhängen.

Die Serie, der dieſe Blätter entnommen ſind, führt
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den Titel: „Hundert Kompoſitionen, hundert Gelächter,“
unter der Deviſe: Nippon banzai, d. h. Japan zehn
tauſend Jahre, was etwa mit „Es lebe Japan!“ über
ſetzt werden mag.

Auf einem dieſer Bilder ſehen wir den Friedens
zaren“ in heldenhafter Poſitur daſtehen vor ihm in
kläglicher Haltung einer ſeiner Admirale, ihm die von
den Japanern zerſchoſſenen Kriegsſchiffe vorweiſend.
Der „Selbſtherrſcher aller Reußen“ erſcheint hier eigen
tümlich gekleidet; er ſieht ſo aus, als ob ihm mit ſeinem
langen Gewande nebſt Schwert und Schild ein Stand-
bild der „Ruſſia“ als Vorbild gedient habe. Der
japaniſche Zeichner ſcheint noch nicht recht in die Ge
heimniſſe der europäiſchen Heraldik eingeweiht geweſen

h

zu ſein, jedenfalls iſt es ihm nicht aufgefallen, daß der
ruſſiſche Wappenvogel ein Doppeladler iſt; denn ſowohl
auf der Bruſt des Fürſten, wie auch auf dem Schilde,
iſt der ruſſiſche Adler nur mit einem Haupte dargeſtellt.
Ebenſo iſt das weiß-rot gefelderte Schild des Adlers
auf der Bruſt etwas rätſelhaft.

Auf einem zweiten Bilderbogen ſehen wir den grim-
migen Koſaken hoch zu Roß, und bis an die Zähne
bewaffnet.

Soll nun das zuletzt genannte Bild den Kindern in
Japan Schrecken einjagen, ſo ſtellt vielmehr ein drittes
dar, daß ſie ſich nicht Bange machen laſſen. Vielmehr
ſind es die ruſſiſchen Krieger, welche vor Angſt ver
gehen, wenn die japaniſchen Knaben ihre als Soldaten
koſtümierten Puppen an Fäden tanzen laſſen.

Schließlich führen wir noch ein Bild dieſer Serie
vor, in welchem wir ein ruſſiſches Ehepaar ſehen,
das bei der Lektüre der Zeitung mit deren Unglücks
nachrichten vom Kriegsſchauplatz die entſprechenden

Geſichter ſchneidet. K.
Rätſel(Namen der Raätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
den der dres e ei er ſe flis ha i land le li ment o per ra rit

ro ru ti tiſch wa wein wien win Aus dieſen 25 Silben ſind
13 Worte folgender Bedeutung zu dilden: 1. Getränk, 2. Grund
ſtoff, 3. Münze, 4. Kaukaſusſtadt, 5. europäiſche Hauptſtadt, 6. Fluß
der deutſchen Rordmark, 7. ruſſiſcher Sagenheld, 8. deutſche Stadt,

Männernamen, 16. Götzenbild, 11. Sagengeſtalt, 12. Singſpiel,
13. Jnſel. Anfangs- und dritte Buchſtaben, letztere von unten
nach oden geleſen, ergeben einen Wunſch der „Unbeſiegbaren“,
deren Bild wir in der Erſten-Mai- Nummer brachten.

DOperation
Der Vogei war von ſchwarzer Art. und weiß war dann, was

aus ihm ward, als man das äh ihm nahm und für ein
eid hineinſegt in das Tier.

Aufloſungen der Rätſelanfgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel; Padua, Feſſan, Jsmid, Naſe, Gibraltar,

Schandau, Thebden, Wiking: Pfingſtwanderunng. Die Kette:
Türſchloß, Schloßberg, Bergſturz, Sturzſee, Seewind,

VWinddruch, Bruchzahl, Zahlbdrett, Brettſpiel, Spielkram, Kram-
markt, Marktſtand, Standuhr, Uhrwerk, Werkdund, Bundſchuh,
Schuhband, Bandmaß, Maßkrug, Krugſchild. Schildwacht, Wacht
mann. Mannſchaft. Ergänzungsrätſel: Komma, Makel,
Kelle, Levi, Vikar, Karla, Lama, Major, Jordan, Dante, Tegel
zahlenmäßig: Geſelle, Elle, Eſel. Auf dem Felde
Hederich, ich, er, der, Exich, Eder.

III IGBGBIIIII=IIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXIIIIIIIIIIII
Schachliteratur

Die Schachpartie von J. Kotré, eine Anleitung zur ſelbſtändigen,
8 Partieführung erſcheint jegt im 2. Teil (5 e)und liegt bereits in zwei Heften vor.

Der Schachlotſe von J. Mieſes iſt im Verlag von H. Hedewigs
RNachf., Leipzig, in 4. Auflage erſchienen. Das Buch iſt dedeutend
erweitert und verdeſſert. Beide Werke ſind beſonders für den
fortgeſchrittenen Spieler geeignet und empehlen wir dieſelben zur
Anſchaffung. Zu e durch den Verlag des Przeſchen Ardeiter
Schachdundes. Filiale Berlin R. Scholz, Berlin S., Waſſertorſtr. 18.

Schachaufgabe
Von Dr. S. Gold

e

7

Schwarz hat eben mit ſeinem Springer einen unmöglichen Zug
emacht. Er muß daher dieſen Zug zurücknehmen und einen

Strafzug mit dem König machen. Wie dieſer auch zieht, Weiß
ſetzt ſofort matt.

vC

Löſung zur vorigen Aufgabe. l. Tä5--a5! Th3-03, 2. Tah c
Ld. 3. Tobugö Le (Tgl), 4. 5e5 Weiß droht
noch T as auf aß mattzuſetzen, infolgedeſſen wird warz ge

den Th3 nach a3 zu ziehen darauf zieht weiße
urm nach c5 und droht ch matt. Schwarz kann nur durch Lſ3

decken, wodurch dem ſchwarzen Turm a die Rückkehr nach g3
eſperrt wird. Nun zieht Weiß Togs und droht Matt au

nung L. Dieſer Zug nimmt aber dem Turm el die

teidigung des Punktes es und Schwarz ſteht dem Zug Twes-
machtlos gegenüber.

Endſpiel
Turm gegen Bauer. Ein Turm, welcher von ſeinem König

nicht geni unterſtützt iſt, vermag ſelbſt gegen einen einzigen,
noch auf dem urſprünglichen Standfelde verbliebenen Bauern
nicht immer zu gewinnen. Unterſtützt jedoch der König den
Turm, und ſteht er insbeſondere vor den Bauern, ſo daß er ſie
auch aufzuhalten r ſo kann der Turm gegen drei Bauern
gewinnen und gegen vier das Remis erzwingen. In ſolgender
Sellung von Berger angegeben: Weiß Kal, Th. Schwarz K.
Bh7, hält Schwarz am Zuge remis.

n7 h5
2. Kal--b2 h5 h3. Kb2-c2 h4h3
4. Ko2-d2 hah2d. Ka2-e2 Kgi-x3 uſw.

Der Turm iſt gezwungen, ſich gegen den Bauern zu vpſern
oder dem feindlichen König das Eckfeld hl zu laſſen und ihn
daſelbſt patt zu ſetzen. Wäre Weiß am zug ſo würde er mit

Teil KH, 2. Thli, Kgs6, 3. Khb2 gewinnen, do ſein König recht
zeitig das Feld f2 erreicht.

In beſonders ungünſtigen Stellungen kann der Turm ſogar verlieren. Stellung iß r. Tg5:. Schwarz K., Be3. warz
am 3 ewinnt durch i. es -e2, da auf 2. Tt5 j. Kes!

T die Verteidigung Ke? möglich iſt.
In folgender Stellung von Kling und Jrwh vermag der

Turm ſogar vier Bauern auuhalten. Stellung: Weiß Kos, T.
Schwarz Kas, Bas, e2, ſ3, h.

l. Kc6--c5 Kas a 5. Koc3--43 Ka2-b22. Kco5--c4 Ka4 a3 6. Kd3-e3 a5 243. Ko4--c3 Ka a2 Kez 3 a24 937.

i. Tgl el ab a5 8. Tel e iemis
Auf h4 h folgt ebenfalls Koc3--d3.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W. Schweiger, Neu
kölln, Berthelsdorfer Str. 12.

Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Gute Bilder von Partei, Gewertſchafts, Genoſſenſchafts- und Ardeirerſportweranſtaitungen ſind immer willkommen Revproduktionseriaubnis unbedingt erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen
werden nur dei deigefügtem Porto zurückgegeden. Redakteur: L. Leffen, Berlin. Verlag Borwärts-Buchdruckerei und Beriagsannalz. Druck: Vhönix Kupferriefdruck G. m. d. H., Berlin SW 68. Lindenſtr 3.

e e
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